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20. Jahrgang

m lun ger Echo

Dienstag, neu 20. Februar 1900

Hierzu eine Beilage

Bon der Weltbühne

o Nl a s s ch l a d e und die

eiitschlagcn, daß fein zoologisches Ideal auch von während der grenzsahrt des „Potcnikin" in die Hände
der Schergen gefallen.

. deren Bestimmung nicht die Aufrechterhaltung der Lrd-

Bevölkcrung. In der Polizei von Odessa und Baku

freiwilligen.nachstehenden, von

1.

5.

6.

3.

von
20 000, so soll das l'/iofache

der

1.
2.

vorgelegt,
folgenden

3.
4.

ein Stück Rhinozeros ist. Aber die Nationalliberalen

haben ja gerade in der Handelspolitik ihre Spm-

pathien mit diesem Biest an den Tag gelegt, indem

sie die Handels- und indilstriefeindlicheit Zölle und

Handelsverträge durchdrücken halfen uiib damit ihren

eigenen Klasseninteressen ins Fleisch geschnitten haben.

Wie sagt Heine: „Nur Deutschland zeugt Narren,

deren Schellenkappe bis in den Himmel reicht und

mit ihrem Geklingel die Sterne ergötzt!"

Der Scbastopoler Admiral Tschuknin hat
für politische Prozesse das Recht, Kassation
e i n z u l c g e n , aufgehoben. Damit will er offen-
bar die „Potemkiii"-Männer und den Leutnant
Schmidt, der noch der Aburteilung harrt, hindern,
vor ein anderes Forum zu gelangen.

Beamtenkorrnptio».

Der Senator K u S m i n s k i, der zur llntersnchung
der Unruhen im Süden nach Odessa und Baku ent-
sandt worden war, hat soeben seinen Bericht über die
dort gewonnenen Eindrücke abgcstattet, aus welchem
besonders seine Ausführungen über die Polizei Be-
achtung verdienen. — Er erklärt zunächst, daß nach
den Eindrücken, die man von der Polizeimacht gewinne,

* CtÖClt n,er *len b' 1 fechsgespattene Pktitzeile ober deren Raum mit so 4, für den
jUyill .jirbritdmartt, Vermietung^, und Znmilienan,eigen mit 20 * berechnet.

Anzeigen Annahme in bet ttrpebition (bis ti Nhr Abends),
in ben Filialen (bis I Uhr Nachmittags), sowie in sämtlichen Annoiicen-Bureaur.

Redaktion und (Srpebilion: Feblandsiraiie 1t in Hamburg 1.

jener anderen Eigenschaft etwas ans ihn abgefärbt

hat. Dahin deutete schon jene Rede selbst, worin

er schlankweg behauptete, die Sozialdemokratie

gehe darauf aus, den Baneriistalid zu zer-

trümmern, was ganz ans dem intellektuellen Niveau

des Hansjörg steht, der in der Erntezeit sein

Wetterglas wütend zu Boden warf und zertrUmnierte,

tveil es Regen anzeigte.

Auch die brüske Ablehnung, die sozialdemokratische

Interpellation über die Zeche „Borussia" zu

beantworten, bekundet neben rhiuozerosmäsjiger Dick-

felligkeit anch — etwas anderes. Welchen Eindruck

mußte eS anch auf mchtsozialdemokratische Arbeiter

beiten in ben Bergwerk-revieren am Rhein und an
der Ruhr, der Alangel hygienischer Schupmahregeln bei
der Fabrikation der The VI -

Tas „Hamburger Echo" erscheint täglich, außer Montag?.
Slvonncmentspreis (inkl. „Tie 9leue Welt") beträgt: durch die Post bezogen ohne Bringegelb

monatlich .H 1,20, vierteljährlich -d 3,60; durch bic Kolporteure wöchentlich 30 4 frei ins Haus.
Einzelne Nummer 5 4. EonnlagS-Nummer mit illustrierter Sonntagsbeilage „Tie Neue Welt" 10 4.

Verantwortlicher Rebakteur: (stustav WabcrskU in Hamburg.

Bomben.

In Moskau wurde ant Sonnabcnd Abend ein
Hochjchüler verhaftet, bei dem Bomben und Explosivstoffe
entdeckt worden waren. In dem Laden eines Barbiers
tu der Ltpovajasttaße in Warschau platzte am Sonn-
abend eine Bombe, ohne jemanden zu verletzen. Der
Barbier wurde verhaftet.

1 J/io
i7io
I7io
1 Tie
l 6 , io
r 1.,

6 pZt.),
für Schwieger- und Sttetkmder (Vorlage 4 pZt.),
für Schivieger- und Stiefeltern lBorlage 6 pZk.),
für voll- und halbbürtige Geschwister (Borlage 4 pZt ),
sowie für Abkömullinge ersten Grades von Ge-
schwistern (Borlage 6 pZt ),
für uneheliche, vom Vater anerkannte Kinder und
deren Abkömmlinge (Borlage 4 pZt.),
für an KindeSstatt angenommene Personen (Vorlage
4 pZt.).

II. Acht b o m Hundert:
für Geschwister der Ellern (wie Vorlage),
für Abkömmlinge zweiten Grades von Geschwistern
(wie Vorlage),
für Verschwägerte im zweiten Grade der Settenliuie

End-Et. Pnnli bei Carl Lrmentzow, Davidstr. 35. Nord-Et. Panli, (^iinSbnttcl, ^aligenscidc bei Carl Dreyer, Margarethenstr. 72, Eimsbüttel. Hoheluft, Eppendorf, I'iirosr-Borstel uiib

St'iitti’ibnbc bei Ernst Großkopf, Lehmweg 51, Eppendorf. Parmbcck, Uhleuftorst Lei Theodor Petereit, Backn'tr. 12, Barmbeck. Et. tocorg, Hohenfelde, Bvrgseide, Hami«, sporn und

edjiffbi-rf bei Carl Ortel, Banstr. 26, Borg felde. Halunierbrvok, NoteudiiegSort, Billwärder und Peddel bei Nud. Fnhrmann, Schivabenstr. 33, Hammerbrook. Wlberf, LLaudSbelt und

Hinscheufelde bei Franz Krüger, Sternstr. 36, Wandsbeck. 4lltvna bei Fri e d r'i ch Ludwig, Biirgerstr.il», Altona. Ctteufcii, Bahrcnfcld bei Johannes Heine, Bahrenselderstr. 140, Ottensen.

worden seien. Eine Art P r o a r n in m
Bereinigung wurde deut Delegiertentag
ES hat 6ic Form einer Resolution
Wortlaut-:

Die Delegiertetwersanuntung erblickt

Tic Freisinnige Bereinigung hat am 17.
bntar in Berlin einen Delegiertentag uv-
gehalten, an dem etwa 200 Vertreter der Partei
teilnahmen. Den politischen Jahresbericht erstattete
der Abgeordnete Schrader, der besoitders die

Aus Sem Reichstage. Berlin, 17. Februar.
Tic heutige Fortsetzung der Debatte über das Kapitel
„Reichsgesttndheitsamt" gestaltete sich entschieden tnamtig-
taltiger' als gestern und vorgestern, wo nur Weinreden
gehalten wurden, von bereit mancher man ruhig be-
haupten bars, daß, wenn sie nicht gehalten worden wäre,
irgend eine Lücke in der Begründung der Resolutionen
zwecks Herbeiführung einer Reform des Weingesetzes
nicht vorhanden gewesen sein würde.

Heute wechselten in bunter Reihenfolge miteinander
ab: Die Genickstarre und die W u r tit krank-

öik lltDoliition in Wland.

Ter Prozeß gegen die „Potcmkin"-Männcr.

Das Kriegsgericht in Sebastopol be-
endete am 18. Februar ben Prozeß gegen die Meuterer
vorn Panzerschiff „Knjaes Potemkin". Es würben
verurteilt b r e i Matrosen z u in Tobe burch
ben Strang mit Begnadigung zu fünfzehnjähriger
Zwangsarbeit, ferner zu Zwangsarbeit von sieben, zwölf
und zwanzig Jahren je ein Matrose, zu zweijähriger
Zwangsarbeit neun und zu einjähriger 23 Matrosen.
Ferner wurde verurteilt ein Arzt, ein Unteroffizier und
ein Fähnrich zum Dienstausschluß, die beiden ersteren
mit, der letztere ohne Rangverlitsi, und ein Ingenieur
zur Verabschiedung auf dem Disziplinarwege. Ein
Unteroffizier ttub 24 Matrosen wurden freigesprochen.

Es handelt sich hier um denjenigen Teil der
„Potemkin"-Mannschaft, der den Versprechungen russischer
Agenten folgte und sich vom sicheren Rumänien au5 nach
Rußland locken ließ. Einige waren allerdings schon

ll ' U)1 lleberfteigt bet Wert be5 Erwerbes ben Betrag

Tas Hnudelsprobiforinm mit den Bereinigten
Staaten scheint bock noch zu stände kommen zu sollen.
Wie der offiziösen „Südd. ReichSkorresp" aus Berlin
gemeldet wird, dürfte ein bic Sache betreffender Gesetz-
entwurf schon am heutigen Wontag dem Reichstage zugehen.
„Es handelt sich", fügt dos offiziöse Organ dieserMittcilniig
hinzu, „darum, die bisher a u s g e w e n d e t e n Pol-
ar b c i t e u nicht zu verlieren und für den Ab-
schluß eines festeil Dertragsverhältnisses,
das beide Regieiuiigcti wie auch weile Interessentenkreise
beider Länder roünidiett, Zeit z u gewinnen."

Ueber die Aussichten des Provisoriums im Reichs-
tage berichtete der Berliner .Korrespondent der Ehieagoer
„Tailv Dkewö" seinem Blatte: „Täglich finden K o n -
f e r e n z e n zwischen dem Reichskanzler und ver-
schiedenen Parteiführern statt, unter anderen i'lrai
v. Kanitz, Müller-Fulda usw., nm der Vorlage der
Regierung die erforderliche Majorität zu sichern. In einem
Interview mit einem hervorragenden agrarischen Politiker
wurde ich dahin oerftäubigt, daß cs „außerordentlich
zweifelhaft" sei, ob der Reichstag den Wünscheit
der Regierung z u ft t m m e n wird. Die Agrarier
glauben, daß der amerikanische Senat ein gigantisches
Bluffspiel treibt und daß viele Mitglieder des Senat-
private Interessen haben, die durch einen Zollkrieg schwer
geschädigt werden würden. In Z e ii t r u mskr e i s e u
versicherte man mir, daß eine „scharfe Opposition
unvermeidlich" fei, sobald die Regierungsvorlage
eingebracht fein werde. Die Vertreter aller industriellen
Interessen im Reichstage würden sich gegenüber der
Weigerung der amerikanischen Regierung, eine Resona
der „Zollschikanen" zu getvähren, besoitders kritisch ver-
halten. Die Sozialdemoktaten würden bic Regierungs-
vorlage unterstützen"

Der Berliner „Lok.-Anz." will bagegeu wissen, beut
Reichskanzler fei eS gelungen, in vertraulichen Be-
sprechungen mit ben Führern der MehrheitSvarteien die
Bedenken gegen die Verlängerung des HandelS-
provisoriumS mit Amerika zu zerstreue n.

Einen neuen Erbfchaftssteuergefctzentwurf
hat ber 3cntrum«abgcorbnetc Am Zehnhosf in her
Stenerfommiifion des Reichstages eingebracht. Sie will
bic Satze ber ErbschastSsteiter,wte folgt festsetzen:

I. F ü n f v o ui H u n b c r t:
für leibliche Eltern (Vorlage 4 pZt.), Großeltern und
entferntere Voreltern (Vorlage für bic beiden letzteren

zu wollen, das; alle g r a p h i s cP c n Gewerbe,
die sich in ber Erzeugung her mannigrndwn Arten
von Ansievtspofttarten betätigen, vor den
schweren Nachteilen v e w a b r t bleiben,
welche ihnen die von der Stcuertommission de-
Reichstags vorgeschlagene Besteuerung dieser Karten
bringen müßte.

„ 30 000 „
50 000 „

" 75 000 „

„ 100 ooo „
„ 150 000 „

200 000 „

„ 300 000 „
400 000 „

„ 500000 „
„ 600000 „
„ 700 000 „
„ 800 000 „

800 000 „

„ 1 000 000 „
im Absatz 1 bestimmten
Sie Vorlage bestimmt

(wie Vorlage).
III. Zehn vom Hundert

in den übrigen Fällen (»ic Vorlage).
IV. Fünfzehn vom.yundert

für Verwandte über den sechsten Grad hinaus, soweit sie
haft des Gesetzes erben (Vorlage hat diese Bestimmung

Einigung des Liberalisinns behandelte,^wo,zu nnrnent-
lid) in Sübdeutschlanb erfreuliche schritte getan

für diese

menschetnttörderischen Zustände in den Z t n k h ü 11 en-
de trieben, Allgauer Butter und Käse, Ge-
tz e i ni tn i 11 c I und G e h e i m m i t 1 e l l i st e u , B lei-
färben und B l c i z u s ä tz e zu metallenen Koch-, Eß-
unb Trinkgefäßen, Essigsäure, Impfzwang unb
Honig. Ein dunteS Allerlei.

Auf bic Anfragen unseres Genossen H n <’■ nach dem
gegenwärtigen Stande ber Erjorschimg bet uttheimlichen
Wurmkrankheit antwortete der Staatssekretär Graf
P o s a d o w s k ti, baß in ben nächsten Tagen eine
Denkschrift über diesen Gegenstand erscheinen werde, aus
der jeder, der sich dafür Interessiere, etwas werde lernen
sönnen. Huv fertigte so nebenbei ben Beumer unb bett
Stöcker ab, bic sich unterstanden haben, seine neulichen
Schilderungen über die traurigen unb menschenunwür-
digen Zustände in den Hütleubetriebcu als „^chauer-
märdjen" zu diskreditieren. Paasche und Dr. M ü 11 er
Sagan halten die polizeilich - bmeaukratische Art des
Kampfes gegen ben Geheimmittelschwindel für ungeeignet,
namentlich die ben Zeitungen zugestellten Listen unb Ver-
zeichnisse berjenigen Geheimmittel, die nicht öffentlich
angeprieseii werben sollen, und verlangen ein Gesetz, baS
biese Materie regelt.

Der christlich soziale Burckharbt will bas Gesetz,
baS bic Vcrwenbuiig von Bleifarben zu Spielwaren unb
unb ben Zusatz von Blei zu zinnernen Trinkgefäßen,
vornehmlich Seibelbeckeln, verbietet, außer Kraft gesetzt
wissen für solche Waren, die für baß Ausland bestimmt
sind, und hat eine üUk.-v.'it'.ül't Resolution eingcvracht,
die von den Mitgliedcrit her Wirtschaftlichen Veretutgutig
unterzeichnet ist, was unser Genosse singet gebührender-
maßen festnagelt. Was wir als gesundheitsschädlich er-
fannt haben unb burch Gesetz verbieten, baS ist für das
AuSlanb gut; bic Kinder int Auslande können sich mit
giftigen deutschen Svielwaren vergiften, die Biertrinker
im AuSlande sich durch schädliche deutsche Scidelbeckel
an ihrer Gesundheit schädigen. Mehr agrarisch-anti-
semitisch als gescheit war der Einwand Lieberuiauns,
daß die Ausländer auch auf unsere Gesundheit keine
Rücksicht nehmen und uns gesutidheitSschäotgcnbe Waren
zuseuden, zum Beispiel Atneiika baS Ehicagocr
Schmalz. Daß irgend jemand durch das Ehicagoer
Schmalz an seiner Gesundheit geschädigt warben ist,
auch nachzttweisen, darüber i|t ein Antisemit von ber
Farbe bc8 Liebermaim v. «onuenberg erhaben, das hat
der nicht nötig. Der schwäbische Baueritbünbler Dr.
Wolff will ein Gesetz betreffs ber Essigessenz unb der
Antisemit Fröhlich verlangt bic Aushebung des Impf-
zwanges. Die Regieiuugsvertrcter erklären bezüglich der
Essigsäure, daß bemnächst eine Verordnung erscheiueu
werbe, die diese Frage regelt, bezüglich des Jmpizwattgcs
aber werde man von der einmal beschrittenen Bahn nicht
abweichen. Zum Schluß verlangt Dr. Semler noch
den Teklaratiotiszwaiiz für Honig, um bett reinen
Naturhonig von bent künstlichen untericheiden zu können.
Tas Reichspatetitamt bot zu einer besonderen Debatte
feine Veranlassung, wohingegen das Reichsversicheiuiigs-
amt wieder eine längere Diskussion auslöjeu dürfte,
nachdem unser Genosse K ö r st e u eine Reihe von Miß-
stunden in einer längeren Rede behandelt hat. ES fehlten
näuilich heute in dem nur sehr spärlich besetztet! Hause
ben bürgerlichen Parteien diejenigen Kräfte, die nicht
gern eine Angelegenheit vorübergehen lassen, bic Vor-
trefflichkeit der Vcrsichernugsgesetzgebtutg mit säuitlichem
-Zubehör im rosigsten Lichte darzustellcti. DaS wird

höchstwahrscheinlich schon am Montag bei ber Fortsetzung
der Debatte bieseS Kapitels zur Genüge geschehen.

gliebern ber drei freisinnigen Parteigruppen zu
samine»gesetzten Kommission entworfenen Eint
gungSgruubfätzen eine geeignete Unterlage für eine
programmatische Einigung des g e
s a m t e n Liberalismus unb ist bereit, sich auf
den Boden dieses Programms zu stellen:

1. Verwirklichung der vollen (Mlcidtbcredi-
ti gütig aller Burger vor dem Gesetz, in bi
Rechtsprechung und in der Verwaltung, Schutz unb
Ausbau der Selb ft Verwaltung, unbedingtes
Festhalten an dem allgemeinen, gleichen,
direkten Wahlrecht. Sicherung gegen Wahl,
beeinfluffungen, Ausdehnung des R e i ch s -
t a g ö W a h 1 r e ch t s auf die Wahlen in den
Einzelstaaten, gerechte Einteilung der Wah!
fraise nach Maßgabe der Bevölkerungszahl, freies
Vereins-, V e r s a m m l u n g S - und Presse-
r e ch t.

2. Durchführung des Grundsatzes der vollen
Gewissensfreiheit und Verwirklichung der
Freiheit der Wissenschaft und ihrer Lehre, Freiheit
der Kunst, Gleichberechtigung der religiösen Bekennt
Nisse, Beseitigung der geistlichen Sch u 1
aufsicht, allgemeine Volksschule^ fit
alle Konfessionen unter Beseitigung des ssdni I
ztvanges für den Religionsunterricht.

3. Entwicklung der Armee zu einem wirklichen
Volfsheer durch Beseitigung aller Klassen.
Standes- und Konfessionsvorurteile, Gewährung ber
Mittel für Heer und Flotte, soweit zur Aufrecht
erhaltung deS FriebenS unb ber Sicherheit beS Reiches
und seiner Angehörigen unbtbingt notwendig, möglichst
technische Vervollkommnung, aber Beseitigung allu
Luriisausgaben, Deckung der imvernieidlichen Ans
gaben durch Steuern, bic nicht den notwendigen
Lcbensbedarf der Massen belasten, schonungslose
Verfolgung aller Soldatenmißhandlungen, Bcsckiran
knng der Militärgcrichtsbarkctt auf militärische Ver
geben, Reform des militärischen Straf- und Be
schwerderechts, möglichsre Abkürzung der Dienstzeit,
Ausbau der internationalen SchiedSgerichtseinrich-
tungen.

1. Unterstützung aller gesetzgeberischen Maß
regeln, welche eine Besserung der wirtschaftlichen und
intellettueUen Lage der arbeitenden Klaffen gewahr
leisten, Sicherstellung des K o a l i t i o n s r e di t c s
für städtische und ländliche Arbeiter, Ausbau de-
Arbeitersdmnes, Ausbildung des ArbcitsvertrageS in
der Richtung der Tarifverträge, Sicherung
der Unabhängigkeit der Arbeitnehmer außerhalb bc-
ArbeitSvertrages bei voller Anerkennung der sozialen
Aufgaben der Allgemeinheit, Erziehung zur Selbst
hülfe. „ ,

5. Aufrechterhaltung der Gewerbefrei
Veit, Förderung de-- gewerblichen und lanbtoiri
schriftlichen Genossenschaftswesens, Förderung de-
wirtschaftlichen Verkehrs durch leistungsfähige Tarst
und Handelsverträge, durch Ausbaii des Verkehrs
netze? auch für das flache Land, Verhinderung bei
Ausbeutung politischen Einflusses für wirtschaftliche
Sonderintereffen, namentlich auf dem Gebiete der
Zölle und Steuern sowie im Verkehrswesen, schritt
weise Abschaffung der Zölle auf notwendige Lebens
mittel und Rohstoffe, Beseitigung jener Zölle, unter
deren Schutz die Auswüchse des KartcllwefenS ent
stehen, Stärkung der ProduttionSkrast der Landwirt
schäft, insbesondere durch Vermehrung des kleinen
und mittleren Besitzes, durch Beseitigung der Fidei
kommiffe sowie durch innere Kolonisation und
Melioration, Erleichterung des bäuerlichen Hypo
thekenwesens, Steigerung der Fachausbildung füi
Handwerker und Landwirtschaft, Erweiterung ber
Rechte der Frauen, insbesondere Gleichstellung mii
den Männern für das Gebiet der gesamten soziaiim
Gesetzgebung, Mitwirkung der Frauen in der Koni
munalverwaltung. • ,

Tas Programm wurde, nachdem u. a. cuot ->aii
mann es befürwortet, einstimmig angenoiiimeii.

über R. 100 000 das 1‘ über X 300 000 das E,.sacht, I
über .n, 500 OOO das Doppelte.

Die Sätze sind also gegen die der 'Regierungs-
vorlage nicht unwesentlich erhöht. Der yijdmbctrag der,
Steuer geht bis zu 37.1 Prozent, bei der Regierungs-
vorlage nur bis zu 20 Prozent.

Außerdem will der Antrag von Am Zehithoff aber
noch eine besondere Nachlaß st euer vom Gesaml-
erbgut erheben, wenn es mehr als X. 10 000 au Wert
hat. Diese Steuer soll auch von liluibern unb ©begatten
entrichtet werben. Sie soll bet A. 10000 mit '/>" Prozent i
beginnen, bei X 100 000 1 Prozent erreichcii und bei
jH. 1 OOO OOO und mehr 2 Prozent betragen. Dent Nach-
laffc sollen zugerechnet werben:

1. Die zu Lehen ober Fideikommissen
gehörenden Vermögen;

2. was auf Grund eine» vom Erblasser geschlossenen
Vertrages unter Lebenden von einem dritten
mit dem Tode des Erblassers unmittelbar erworben wirb;

3. Schenkungen unter Lebenden,
a) wenn sie unter der Bebingung, baß ber Be-

schenkte ben Schenker überlebt, ober mit der Bestimmung
erfolgen, baß beni Schenker für die Lebensdauer an beut
verschenkten Gegeiistanbe ber Nießbrauch zustehen ober
die Vollziehung ber Schenkung bis zum Tobe des
Schenkers ausgesetzt sein soll,

. b) wenn die Schenkungen int letzten Fahre vor bent
Tode be« Schenkers erfolgt sinb unb für sich allein ober
zusammen mit dem Nachlaß im ganzen ben Betrag von
M. 10 000 übersteigen, mit Ausnahme solcher Scbctiktutgcn,
durch die einer sittlichen Pflicht ober einer auf ben An-
ftanb zu nehmenden Rücksicht entsprochen wird.

Der Antragsteller rechne! mit einem Ertrag dieser
Steuer von 120 Millionen Mark gegen 72 Millionen in
der Regierungsvorlage. Wenn 24 Millionen, wie beab-
sichtigt, ben Eiuzelstaaleu überwiesen werden, würden
also für das Reich 96 Millionen, doppelt soviel als die
Regierniig wollte, überbleiben.

Tas Berliner Agrarierorgan erklärt den Antrag
für „schlechthin unannehmbar", weil er den
Wünschen und Beschlüssen der gesamten
deutfchenLandwirtschaft, insbesondere der dein

Zentrum nahestehenden Bauernvereine des Westens,
geradezu i ii S Gesicht schlägt

Auch das Berliner Zcntrumsblatt „Germania" ist
von dieser SteuererfindungSkuust des ZciitruniSmannes
keineswegs erbaut. Sie lehnt es ab, daß cs sich um
einen Zentrums antrag handle. Avg. Am Zehithoff
habe leinen Antrag lediglich als Berichterstatter
ber Kommission über bic Erbschaftsstcuervorlage einge-
bracht, es hanble sich nur um eine private Aus-
arbeitung des Berichterstatters.

btfgcn dis »teuer auf Ansichtspostkarten
haben sich die Vorstanbe beS Vereins deut-
scher Stein drilckcreibcsitzer, ber- Deut-
schen Buchdruckervereins und des Bun-
des der Lichtdruckanstaltcn Deutschlands
in einer ivohliiiotivierte» Eingabe an den Reichstag
getvendct. Die Eingabe weist auf die sckiwereii
Schädigungen hin, dic^ den in Frage foinmenben
Industrien durch die Steuer gugefügt werden wür-
den unb führt dann u. a. weiter aus:

„Tic Absicht, die Postkarte zu besteuern, um dem
Reiche eine Einnahmeguelle zu erschließen, ist un-
seres Erachtens aber auch insofern verfehlt, als
man dabei übersieht, daß gerade die Attsichls-
Postkarte cs ist, der das Teutsche Reich be-
reits eine sehr bedeutende Einnah nie zu
verdanken hat und daß ein beträchtlicher
Teil dieser Einnahme sicher verloren
gehen würde, wenn Wirklich ber Verbrauch der
Postkarten besteuert und damit eingeschränkt werden
sollte. Eine allbekannte Tatsache ist es, daß die der
R c i ch s v o st zu gute kommende gewaltige Zunahme
des Abscudens von Postkarten — namentlich seitens
des auf Reifen befindlichen Teiles der Bevölkerung,
sowie zu Fcstzcitcn, beim Jahreswechsel und bei
vielen sonstigen Gelegenheiten — einzig u n d
allein durch die allen Bedürfnissen und Wünschen
gerecht werdende illustrierte Po stkarte ver-
ursacht worden ist. selbst der des -schreibens wenig
Kundige und der Schreibunlustige wird durch die
Bequemlichkeit und Erleichterung, Welche die überall
zu habende Ansichtskarte für das Korrespondieren
bietet, zum Postkartenschreiben ermutigt. Der
Nutzen der R e i ch s p o st an der Beförderung der
Ansichtskarten dürfte ein weit höherer sein, als
der Geschäftsgewinn, welcher dem die Karten liefern-
den Unternehmer verbleibt. Tie Reichspost bczw.
das Deutsche Reich werden demnach selbst ein nicht
geringes Interesse daran haben, daß ein Rückgang
des allgemeinen Verbrauchs der Ansichtsvostkarte
und damit eine Verminderung des Postkartenver-
sands überhaupt vermieden wirb."

Dann macht bic Eingabe auf den Wider-
spruch aufmerksam, der in der ungleichen steuer-
lichen Behandlung zweier nur äußerlich sich unter-
scheidenden Arten einer Sache, die ein und demselben
Zwecke dienen, damit geschaffen Würbe, daß die g e -
w ö h n l i ch e Postkarte, welche der Versender
von der Reichsvost ohne Aufschlag für den Betrag
des Portos kauft, steuerfrei bleibt, die mit Ab-
bildungen versehene Postkarte aber, die er
auf feine Koste n ersteht, noch mit einer das
Porto um 2 erhöhenden Steuer belegt werden soll.
Der für bic Rcichspost aus einer solchen Besteuerung
infolge Minderversands von Postkarten entstehende
große Ausfall würde sich daher noch insofern erheb-
lich erhöhen, als künftig, soweit infolge Besteuerung
der illustrierten Postkarten die Versendung von Post-
karten nicht überhaupt unterbleibt, an Stelle der
Ansichtskarten das amtliche Postkartenformular
treten Wirb, dessen Anfertigung der Reichspost einen
bedeutend höheren Aufwand als die Herstellung der
Freimarken verursacht.

AIs beachtenswerte Nachteile, die von einer Be-
Neuerung der Ansichtsposckartcn gewärtigt werden
müßten, werden noch die folgenden a ufgerubrt:
„Außer zahlreichen Inhabern von Ladcngcschattcn,
deren Haupt- oder Nebenerwerb im Postkarten-
v-erkauf besteht, würden Tausende unbe-
mittelter Leute von sonst geringer Erwerbs-
fähigkeit, betten der Handel mit solchen Karten einen
kärglichen ober bescheidenen Lebensunterhalt gc- i
währt, auf das empfindlichste ge schädigt
werden. Auch Würde ein großer Teil der Ge-
schäftsleute, welchen eigens für sic angcfcrtigtc Post-
karten ein zweckentsprechendes, dabei verhaftniS-
mäßig wohlfeiles Reklamcmittel bieten,
die Verteuerung nicht in den Kauf nehmen können
und durch Aufgabe der Karten merkliche Einbuße
int Geschäft erleiden. Nicht zu unterschätzen ist
ferner der Verlust, den die mit .Herstellung von
Po st karten- Alben beschäftigte Jndustric und
der mit dem Vertriebe dieses Artikels sich befassende
Teil der Geschäftswelt von einer Besteuerung der
illustrierten Postkarten erwarten mühten."

Aus diesen und noch einigen anderen Gründen
ersucht die Eingabe ben Reichstag darauf hinwirken

iuenit auch mir irgend ein einziger Zitzewitz dabei

nur einen Fns; verrenkt hätte —! Ein solches Be-

nehmen agitiert doch offenbar mehr für die Sozial-

demokratie als Dutzende von Leitartikeln.

Aber steht nicht die ganze borussische Nc-

aktionspolitik im Zeichen des Rhinozerostz „Was

uian abznwenden sucht, das macht sich erst recht.

Mit dem Sturme werden die Flammen angesacht

und umhergetrieben, die erstickt werden sollten", sagt

die stiegentin Atargarete von Parma in Goethes

„Egmont", und der Ausgang, die Befreiung der
Niederlande, hat ihr Recht gegeben. Ntan möchte

die oppositionelle Schärfe der Sozialdemokratie

mildern, möchte den Zustroni in ihre Reihen ein«

dämmen — und handelt genau so klug wie eine

Frau, die ihren Btann, der sich ihr entfremdet hat,

mit Keifen und Schelten und Bosheiten maltraitiert

und ihn damit erst recht der "Nebenbuhlerin in die Arme

treibt, anstatt durch verdoppelte Liebenswürdigkeit

sich ihm angenehm zu machen. An Liebenswürdig-

keit gegen das Proletarial hat es zwar der jetzige

Reichskanzler längere Zeit nicht fehlen lassen — in

Worten, in süßlichen Reden, die aber von den

Taten greifbar genug Lügen gestraft wurden und

deshalb eher verletzend wirken mußten. Unter diesen
Taten — Untaten — obenan steht der verruchte

Allcsverteuerung-Zolltarif samt den Handels-

verträgen. Dazu kommt als weitere Un—tat der

stiernackige Widerstand gegen eine demokratische

Reform des Dreiklassenparlamentes, der

den Arbeitern und den „kleinen Leuten" überhaupt

den Eintritt ins Parlament verrammelt.

Im Zeichen des Rhinozeros stand aber auch

der geradezu faschingsmäßige Beschluß der Steuer-

kommission des Reichstages über Bestellernng

der Fa hrkar ten, die sogar den meisten Bundesrats-

vertretern wider den Strich ging. Sie ist so ziemlich

das Dümmste, worauf sie verfallen konnte. Die

Oeffeutlichkeit ruft nach billiger Personenbeförderung,

die Preiserhöhungen der preußischen Borschläge für

dieEisenbahntarifreform begegnendem heftigsten Wider-

stand und nun beschließt die gescheite Lrommissions-

mehrheit eine ungeheuerliche Erhöhung der Fahrpreise

durch prozentuale Zuschläge auf den Kilometer, die

weit hiuansgeht über die Fahrkartensteuer der Bor-

lage, welche in den weitesten Kreisen böses Blut

machte. Was soll erst der Mittelstand dazu sagen,

den man sonst so katzenfreundlich poussiert. Schon

der KommissionSbeschluß, der freilich kaum Auüjicht

auf Annahme im Plenum haben dürfte, konnte den

"Miitelständlern die Augen aufgehen lassen über bic

Heuchelei der Mittelstaudsdemagogen. — Beachtens-
wert ist die nationalliberale Vaterschaft des

Beschlusses, der nationalliberale Dr. Becker, ein

Hanptsozialisteufresser vor dem Herrn, war der

Iffntriigsieller. .
Ein Seitenstück zu diesem nationalliberalen

bleniestreich ist die Forderung der parteiofsiziellen

„Nationalliberalen Korrespondenz", Deutschland solle

sich auf ein Meistbegüttstignngsprovtsoriuni

mit Amerika nicht einlassen; während ein solches

Provisorium voiansjichtlich daS einzige AuSkuuN'.'-

uiittcl ist, das Deutschland vor den gefährlichsten

handelspolitischen Berwicklnngen mit den bereinigten

Staaten bis auf weiteres bewahren kann, wie

Th. Barth in der „Franks. Ztg." überzeugend nach

weist und überhaupt jeder einsehen muß, der nicht
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Im Zeichen des Rhinozeros.

Das „niedliche" Gottesgeschöpf, das ber fürstliche
Leiter der Reichspolitik neulich int Deutschen Land-

wirtschaftsrat allen seinen Kollegen als Vorbild

empfahl wegen seiner Dickfelligkeit, zeichnet sich

bekanntlich durch eine weitere Eigenschaft aus,

die es längst namentlich in Kasernenhöfen und in

niederen und höheren Unterrichtsanstalten heimisch

gemacht haben. Und zwar stehen beide Eigenschaften

in gewissem Zusammeuhaug. Nicht immer. Dick-

felligkeit, Unempfindlichkeit gegen Tadel, kaun in einem

guten Gewissen und einer besseren Erkenntnis be-

gründet sein. Hingegen Unempsindlichteit gegen

gerechten Tadel der öffentlichen Meinung, dick-

fellige Verachtung der Volksstimme, beruhend auf

Unterschätzung der Macht des gärenden Volks-

nuwillens, ist ein Symptom jener Eigenschaft, die

das Rhinozeros bei Rekrntendrillern und Jugend-

bildnern so beliebt gemacht hat.

Ohne ber Intelligenz bes Reichskanzlers zu nahe

treten zu wollen, bic ja nach beut Sprichwort „Wem

Gott ein Amt gibt, bent gibt er auch Verstaub",

bei beiu höchsten Reichsbeamteu besonders hoch sein

muß, können wir uns doch der Bieiunug nicht ganz

haben sich nach dem Berichte Bestechlichkeit unb
Erpressung i nt weitesten Umfang entwickelt.
Es gebe, so führt ber Senator aus, keinen Gcgenstanb,
ber mit ber Polizei in Berührung komme unb ben sie
nicht zur Erlangung von Bestcchungsgelberii auszunutzen
wisse. Alle Haubclsctablissemcuts, Theehäuser usw.
müßten zu bestimmten Zeiten ihren Tribut entrichten.
Die Verbrechen benutze sie in gleicher Weise. Milliliter
würben sie verheimlicht, mitunter aber würben Personen
grunblos angeklagt, um von ihnen Erprcffnugsgclber
zu erlangen. JebeS Verbrechen werbe zu einer Erwerbsquelle
für bic Polizei. Daburch komme cs, baß bic Polizei-
beamten von Odessa unb Baku rasch reich würben nub
bic Dienstentlassung nicht mehr fürchteten. Eublich wirb
festgestellt, baß bic Gonvernementsbehörben
sich diesem Treiben gegenüber vollkommen gleichgültig
verhielten. Höchstens würden die Beamten, die zu offen
sich hätten bestechen lassen, in einen anderen Distrikt über-
geführt. Beschwerden nützte» wenig. Was hier über
bic Polizei von Baku unb Odessa gesagt wirb, läßt sich
wohl auf bic russische Polizei im allgemeinen anwenden.
Daß die Kritik zutreffend ist, läßt sich nicht leugnen. In
so scharfer Weise sind aber früher kaum jemals die Ver-
treter ber öffentliche» Orbming von einem hohen Re-
gierungSbeamten beurteilt worben.

* * *

Tic biirflcrlidjcn „Revolutionäre" wollen die
Flinte inS Korn werfen.

Der „Voss. Zig." wird aus Moskau berichtet:
Gemäßigte Haudelskreise bezeichnen die Situation für die
fortschrittliche Gesellschaft als völlig verloren. Die Re-
gierung fei berart erstarkt, baß c-3 allein von ihr ab=
hängt, welche Reformen sie durchführen wolle, welche
nicht.' Die Blätter stellen fest, daß bei der Ausarbeitung
bc8 Vereinsgesetzes und des Pressegesetzes kein aus der
Gesellschaft gefommeuer Ratschlag befolgt würbe. Hier
wurden Duma-Kandidaten, die der Regierung nicht ge-
nehm waren, sobckld ihre Namen besannt wurden, ver-
haftet und administrativ verschickt.

* * *

DeS Zaren allergetreneste Muselmanen.

In 2)i c I c f c 6 wurde ant Sonnabend ein Kongreß
von "Mitgliedern der muselmanischen Geistlichkeit abge=
halten. Es wurde beschlossen, für die unverzügliche
Verwirklichung des Dlanifestes vom 30. Oktober 1905
einzutreten und den Grasen Witte um Zulassung
der Muselmanen zu den Wahlen zur
R e i ch S d tt tu a zu bitten.

* * *

Depeschen über „Räubereien"

veröffentlicht bic offiziöse Petersburger Telegraphcn-
Agctitur eine ganze Reihe:

Kiew, 17. Februar. Hier tfi eine Bande von acht
Personen feftgenontmen worden, die von hiesigen Ein-
wohnern mittels Drohbriefen, bic „Die Anarchisten unb
Kommunisten" unterzeichnet waren, ©clbbctiägc für revo-
lutionäre Zwecke erpreßten.

Warschau, 17. Februar. Der Kassierer ber
staatlichen Branntweinniederlage wurde
am hellen Tage von bewaffneten Leuten angefallen, die
ihm 4000 Rubel abnahmen.

U 8 in a n (Gouv. Tambow), 17. Februar. Gestern
Abend verschafften sich Räuber unter beut JSorgebcn,
Revisionsbeamte zu fein, Eingang in baS Ltaats-
faffengebänbe, töteten brei Beamte unb raubten
220 000 Rubel. Hierauf suchten sie baö Weite.

Riga, 17. Februar. Am hellen Tage würbe gestern
in der Alexanderstraße der Laufbursche einer hiesigen
Fabrik von sieben bewaffneten Räubern angegriffen und
einer Summe von UOoO Rubel beraubt, bic der Fabrik
gehörten.

Kiew, 17. Februar. Gestern Abend drangen tm
Zentrum ber Stabt acht bewaffnete Männer in die
Wohnung einer Rentnerin ein, erbrachen ihren Geld-
fchrauk unb raubten 800 Rubel unb Schmucksachen. Es
gelang ihnen, sich unb ihren Raub in Sicherheit zu
bringen.

Odessa, 17. Februar. Heute früh drangen zwei
bewaffnete junge Leute in eine staatliche Brannt-
wein niederlage ein, raubten dort 200 Rubel unb
verschwanden damit. »

machen, daß die Vertreter des Kanzlers nicht einmal

der Besprechung des furchtbaren Unglücks, deut so nung fei, ebensowenig Vorbeugung und Unterdrückung

viele Arbeiter znm Opfer sielen, angemohnt, sondern U0H Verbrechen, sondern die Förderung schlechter Nci-
. ™ , , , . ” an- gütigen und die Ertötung des RechtsbcwiißlseinS in ber
demonstrativ Rechtsunikehrt gemacht Halen, ^die, <ycüölferiina. An ber Polizei von Odessa und Baku



Gs wird sich nun bloß fragen, ob die „Liberalen"
draußen im Lande sich daran kehren. Die Ham-
burger und Lübecker Wahlrechtsräuber zum Beispiel
sind samt und sonders „Liberale", sic haben aber
mit Hurra eine Verschlechterung des schon schlechten
Wahlrechts beschlogen. Wie mit diesem Punkt steht
cs mit verschiedenen anderen Forderungen des Pro^
gramms. Die paar Offiziere des Liberalismus, die
in Berlin versammelt waren, mögen cs ja ehrlich
meinen. Aber was sich zur Partei rechnet (oder viel-
mehr zu den Parteien, -beim auch die Freisinnige
Volkspartei und die süddeutschen Demokraten sollen
im geeinigten Liberalismus inbegriffen sein), das
ist zum guten Teil stark reaktionär in der Tat, mag
der Mund auch von liberalen Phrasen triefe».

Zur sächsischen „Lvahlreform". Die Deputation
der Erslcil Kammer zur Beratung de« RegierungS-
entwuris zur Reform der Ersten Kammel beantragt,
den Entwurs dahin abzuändern, daß die vereinigten
Handelskammern für v i c r lebenslängliche Sivc
je drei Personen dem Könige Vorschlägen und die ver-
einigten G e w e r b e k a m m c r n für e i n e n Sih Nach
dem Rcgierungscntwurs war dieses Vorschlagsrecht ilicht
gewährt. Industrie und Handel verlangen bekanntlich
mindestens zwölf Vertreter nach freier Wahi, wie die
Landwirtschaft sie besitzt. Die Deputation hält auch die
Reform des Wahlrechts für die Zweite
Kammer für dringend notwendig, verwirft aber
durchaus das allgemeine, gleiche, geheime
und direkte Wahlrecht. Für diesen Landtag sei
eine Wahlrechtsvorlagc indes nicht mehr zu erwarten.

Die Landtagswahlen in Lchwarzburg-Rudol-
stadt, die einen Kamps um d i e Z i v i l l i ste des
Fürsten bedeuten, fanden, wie schon aus der Depesche in
unserer Sonnabendnummer zu ersehen, unter starker Be-
teiligung der Wähler statt. Nicht weniger als 87 pZt.
gingen zur Urne. Die Gegner hatten unter Führung
des Reichsverbandcs gegen die Sozialdemokratie das
überhaupt Mögliche aufgeboten. Nicht weniger als
13 Agenten dieses Verbandes machten seit Wochen das
Ländchen unsicher und arbeiteten in der denkbar
schmutzigsten Weise. Sie stellten die Tatsachen direkt aus
den Kops, Lügen und Verleumdungen gegen unsere
Partei und deren Führer waren die Waffen. Unter
solchen Umständen darf es nicht verwundern, daß der
Mischmasch 1300 Stimmen zunahm, doch auch unsere
Genossen steigerten ihre Stimmen von 5726 auf
6521. Sie siegten in Rudolstadt-Ost (Bloß), Königsee-
Stadt (Venter), Königsee-Land (Frotscher), Ober-
weißbach^ (Finke), Katzhütte (Kaiser), Franken-
hausen - Stadt (Böttcher), Schlotheim (Winter). Ver-
loren haben sie den Kreis Rudolstadt-West, wo
Genosse Hartmann gegen Fabrikdirektor Richter unterlag.
Genoffe Hartmann steht nun noch im Leutenberger Kreise
in Stichwahl, deren Ausgang noch nicht zu beurteilen ist.
Die Zunahme der sozialdemokratische» Stimmen bedeutet
selbst gegenüber dem Verlust des einen Mandats einen
glänzenden Sieg, denn die Gegner habe» durch
unglaubliche Wahlschlepperei auch den letzten Mann an
die Urne gebracht. Dann ist zu beachten, daß die Sozial-
demokratie, während sie bei der vorigen Landtagswahl
3 Mandate erst in der Stichwahl gewann, jetzt 7 Mandate
im ersten Wahlgang eroberte und nur eine Stichwahl
zu bestehen hat.

Die Genossen in Schwarzburg - Rudolstadt haben
einen ehrenvollen Kampf geführt. Ehrenvoll nicht etwa
wegen der politischen Qualität der Gegner. Ehrenvoll
nur deswegen, weil die Sozialdemokratie ganz allein aus
sich angewiesen war, weil sie den Kampf gegen alle durch-
zusechten hatte, denen es ein Greuel ist, daß das Volk
sich seiner Rechte in der ihm allein nützlichen Weisebedient.

Eine Wahlrcchtsäudcrung ist auch im Fürsteu-
tumSchwarzburg-Rudolstadt geplant, natür-
lich zu dem Zwecke, der Sozialdemokrasie die Erringung
der Majorität im Landtag unmöglich zu machen. Der
Entwurf war bereits vor den am Freitag vollzogenen
Wahlen fertig, und wären diese der Reaktion günstig
ausgefallen, so wäre er ohne Zweifel schnell durch-
gepeilscht worden. Nun aber haben die Bürgerlichen,
wenn sie alle zusammengehen und wenn die eine Stich-
wahl für die Sozialdemokratie ungünstig aussällt, nur
neun von de» sechzehn Landlagsstimmen, und diese
Majorität reicht für eine Verfassungsänderung nicht aus.
Somit bleibt die gefürchtete sozialdemokratische Majorität
immer noch eine nahe Möglichkeit.

Die Auflösung des ungarischen Reichstages,
die am heutigen Montag erfolgte, ist tatsächlich ein sinn-
loser Akt, da die Regierung damit nicht erreichen kann,
was sie erreichen möchte, die Unterwerfung der Koalition,
den» wenn die Neuwahlen unter demselben Wahlgesetz
oorgeiiommen werden, werden sie annähernd das gleiche
Resultat haben, wen» sie auch noch so lange hmaus-
geschoben werden. Seit Juni ist der Reichstag nun
bereits mehrere Male vertagt worden ; zur Veränderung
tritt einmal die Auflösung an die Stelle. Damit wird
ein ungesetzlicher Zustand geschaffen und die
Regierung gibt den Koalitionsparteien nur neue Waffen
gegen sich selbst in die Hand. »

Am Sonntag hielten nach Telegrammen aus Buda-
pest die Führer aller Parteien eine Konferenz ab, in der
an Stelle des erkrankten Präsidenten Justh der Vize-
präsident des Abgeordnetenhauses Bolgar den Vorsitz
führte. Gegenstand der Beratung bildete die am Montag
zu befolgende Taktik. Ueber das Ergebnis der Beratung
wurde keine Mitteilung veröffentlicht. Abends hielt die
Koffuthparter eine Konferenz ab. Kossuth ersuchte die
Mitglieder seiner Partei, Montag früh um 9 Uhr im
Abgeordnetenhause zu erscheinen, wo ihnen die Beschlüße
des leitenden Ausschusses mitgeteilt werden würden.
Koffuth teilte ferner mit, Präsident Justh habe drei könig-
liche Handschreiben erhalten; eines mit der Zuschrift des
Ministerpräsidenten Fejervarh, betreffend die Einberufung
des Reichstages auf Montag, die beiden anderen mit
Begleitschreiben des Generalmajors Nyiri, welcher Justh ver-
ständigt, daß das eine Handschreiben die Ernennung Nyiris
zum bevollmSchtigteii königlichen Konimissar, das andere die
Auflösung des Reichstages betreffe. Nyiri erklärte, daß
er hoffentlich in dem nicht eintretenden Falle, daß ihm
bei Erfüllung seiner Pflicht Schwierigkeiten bereitet werden,
feine ganze Macht und alle Rechte gebrauchen werde.
Koffuth bat die Mitglieder feiner Partei, im Falle der
Anwendung von Gewalt die größte Ruhe zu bewahre»
und von jedem Handgemenge abziiseben. Was übrigens
geschehen werde, könne man nicht missen. Mit der Auf-
lösung werde nicht nur die Verfassung verletzt, sonder»
auch die Basis vom Jahre 1867 zertrümmert werde».
Wenn die Verfassung wiederhergestellt werde, könne dies
nicht mehr auf so schmaler Grundlage wie im Jahre 1867geschehen.

2)ie Ausführung der Auflösung nimmt sich wie ein
Staatsstreich aus. Schon am frühen Morgen
rückte eine starke Polizeitruppe aus, welche um das
Parlament einen Kordon zog. Ferner rückten ein
^»ianteneregiment, drei Eskadronen Husaren der gemein-
same» Armee, zwei Bataillone und zwei Eskadronen
Honveds aus. Hinter dem Kordon sammelte sich eine
überaus große Menge von Menschen an. Um 9 Uhr
Begannen die Abgeordnete» im Parlament zu erscheine».
Den im Abgeordiielenhause erschienenen Abgeordneten
teilte Koffuth de» gestrigen Beschluß der Parteiführer in
Betreff des Verhaltens der Abgeordneten mit. Als im
Abgeordnetenhause zwei höhere Offiziere erschienen, die
die Oeffnung des Haupttores forderten, geschah die
Oeffnung alsbald. Der Sitzung präsidiert an Stelle des
ernstlich erkrankten Präsidenten Justh Vizepräsident
Bolgar. Um 9| Uhr erschien der Polizeiches Rudnay
tm Hause und gab auf die Aufforderung BolgarS, die
Polizei solle das HauS verlassen, eine verneinendeAntwort.

Im Hause herrschte bei Eröffnung der Sitzung große
Erregung. Auf Antrag von Rakowsky wurde be-
schlossen, die königlichen Handschreiben uneröffnet
an den Kommissar des Königs zurückzusenden.
Dann beantragte VizepräMnt Bolgar, die Sitzung
zu schlleßen und am Mittwoch die nächste Sitzung abzu-
halten. Tie Abgeordneten verließen darauf in großer
(rrregung unter Adsingung des KoffuihliedeS den Sitzungs-
saal. Noch waren nicht alle hinaus und die Galerien
waren noch gefüllt, da erschien ein Honvedoberst in Be-
gleitung von Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett im
Saal, begab sich nach der Tribüne, verlas dieAus-
lösungsordre und forderte zur Räumung des
Saales auf Das ries natürlich einen furchtbaren Lärm
hervor Alsbald aller drang Militär in das Haus und
trieb alles, was »och da war, hinaus, worauf das Haus
gesperrt wurde.

Den widerspenstigen RKchstag wäre die Regierung
also los. Was wird sie nun machen?

Protokoll ber Verhandlung vom 1. Februar 1906 auf»
gefordert worden, an den Vorstand das dringende Er-
suchen zu richten, Verhandlungen mit den beteiligten
Arbeitgebern umgehend anftreben zu wollen. Zur Ver-
handlung jederzeit sofort bereit, ernichcn wir Sie, zu
Sonnadeiid, 17. Februar 1906, Mittags, Antwort an
den Unterzeichneten gelangen zu taffen, gleichzeilig mit
dem Bemerken, ob Sie gewillt ftnb, eine Lohnaufbesserung
zu gewähren. Folgt Unterschrift.

Ans dieses Schreiben erging folgende Antwort:
Vereinigung Hamburger Schiffsmakler und Schiffsagenten.

Hamburg, den 16. Februar 1906.
An ben Verbanb ber Hafenarbeiter Deutschlaubs,

Mitgliebschafi Schauerleute. Z. H. des Herrn G. Hähnel.
In Beantwortung Ihres Schreibens vom 12. d.

teilen wir Ihnen mit, daß wir eine Versammlung des
Vorstandes einberufen haben, in welcher beschlossen
wurde, Jhretn Wunsche stattzugeben, die Ver-
mittlung zwischen Ihnen unb ben Arbeitgebern zu
übernehmen, falls bie Arbeitgeber mit dieser Ver-
mittlung einverstanden sind. Zu unserem Bedauern
ist es uni jedoch nicht möglich, eine Entscheidung in
dieser Woche herbeizufitbren, da fast alle in Betracht
kommenden Herren in Berlin zu einer Sitzung des
Nautischen resp, des Schuyvereins sind. — Die Herre»
kommen am Montag zurück und haben wir bie Be-
treffenben zu einer Sitzung am Dienstag Mittag ein»
geladen. — Wir sönnen Ihnen daher keine definitive
Antwort vor Dienstag Nachmittag erteilen, werden
jedoch darauf bringen, daß bejahenbenfallS bie Verhanb-
lungcit sofort ant Mittwoch beginnen.

Hochachtungsvoll Der Vorstanb: F. L. Sloman.
Die Versainmlung beschloß nach erfolgter Diskussion,

dem Vorstanb bie weitere Direktive in ber Verhandlung
mit ben Arbeitgebern zu belassen. Hierauf wurde folgende
Resolution einstimmig angenommen :

„Die Verjanirnlung der Schauerleute von Hamburg-
Altona hat schon sehr oft an die Polizeibehörde baS
Ersuchen gerichtet, daß bie Sonn- unb FesttagSarbeit so
viel ivic möglich eingeschränkt wirb, unb zu einem, wenn
auch geringen, Teil ist bicfem Ersuchen stattgegeben. Es
ist deshalb unverständlich, daß die Hamburg - Amerika-
Lmie Erlaubnis bekommen hat, am heutigen Tage an
ihren Schiffen arbeiten zu lassen, da doch unmöglich für
sämtliche Schiffe Notarbeit vorliegt. Die Versammlung
bringt deshalb zuni energischen Ausdruck, dahin zu
wirken, daß in Zukunft die Erlaubnis nicht ohne
zwingende Gründe erteilt werden darf. Wen» anders,
so muß die Maßnahme der Behörde als eine weitere
Beschränkung des Vereins- unb Versammlungsrechts an-
gesehen werden."

In der Versammlung wurde von einem Diskussions-
redner das Verhalten einiger Stauer, speziell des
Stauers Lodding, gekennzeichnet. Wenn bie Schauer-
leute bie Nacht durchgearbeitet haben und gegen 4 Uhr
ans Land gesetzt werde», so erfolgt diese Landung an
dem Ponto» am Hafentor, statt, daß man die Leute
möglichst dort landet, wo sie ihrer Behausung am nächsten
sind unb sich für den nächsten Tag ihre» Proviant holen
könne». Für bie Leute, bie z. B. in Barmbeck wohnen,
ist bas unmöglich, weil sie bereits um 5| Uhr roieber
an bem benannten Ponton fein müssen. Diese Leute
bekommen oft tagelang ihre Wohnung unb Frau unb
Kinder nicht zu sehen.

v. Die Mitgliedschaft Kohlenarbeiter, Lektion
Buukerleute, ist ebenfalls in eine Lohn beweg un g
eingetrcten. Der Vorstand und die Lohnkommission
haben vor einigen Tagen den neuen Lohntarifeiitwiirs
mit einem Begleitschreiben an die Arbeitgeber gesandt
und sind schon einige Antwortschreiben zurückgekommen.
In einer Versammlung, die gestern im Lokale von Horn
tagte, erstattete der Vorsitzende F. Hagemann einen
Bericht über den Stand der Lohnbewegung. Bereits
vor zwei Jahren ist der Lohntarifentwurf an die Arbeit-
geber ergangen, eS ist jedoch keine Antwort erteilt. Da
sich bie kleineren Betriebe beschwert halten, baß sie immer
zuerst bei einer Lohnbewegung vorgenommen würben,
hat man bieses Mal die großen Betriebe zuerst bedacht
und zwar zunächst die H a m b » r g - A m er i k a -Linie,
bann bie Haulburg-Sübaiuerikanische Dampfschifffahrts-
Gesellschaft, Woerinann-Linie usw. In bem Schreiben
werben bie Arbeitgeber ersucht, ben Lohntarif-
cnlwurf zu prüfen unb denselben anznerkenne». Um
eine Arbeitseinstellung, bie für beibe Teile eine Schädi-
gung im Gefolge haben würde, wenn irgend möglich, zu
verhindern, richtet die Kommission an die Arbeitgeber
das höfliche und dringende Ersuchen, nach eingehender
Prüfung den Wünschen der Arbeiter ein Entgegenkommen
nicht versagen zu wollen. Zu einer Verhandlung mit
einer Kommission in noch näher zu befiimmeuber Zeit
gern bereit, ersuchen die Arbeiter im beiderseitigen Inter-
esse höflichst und dringend bis zum Mittwoch, den
21. Februar 1906, Abends 6 Uhr, um gefällige Ant-
wort. (Folgt die Unterschrift.) — Der Lohntarif-
entwurs der Kohlenarbeiter Hamburgs,
Dampfbetrieb, besagt: Für englische und deutsche
Steamkohlen pro Tons 95 ; Waleskohlen A 1,20;
Koks von Waggons Jt. 1,50, von Leichtern und Schuten
A 1,80. Für Tragen an Schisse: Hafenschlepp-
dampfer pro Tons 65 ; Fischdampfer, Seeschlepp-
dampfer und Passagierdampfer A. 1; Oberelbische
Schleppdampfer 70 ; Seedampfer von 1 bis
20 Stufen A 1,20; Seedampfer von 20 bis 30
Stufen A 1.30; Segelschiffe A 1,30; Jumpbetrieb
A 1,10. Anmerkung. Bei kleinen Chancen wird
der Satz von A 6 pro Man» garantiert. Sobald ein
Gang zur Arbeit bestellt ist und nicht sofort Gelegenheit
hat, z» arbeiten, sowie für Stilllicgen sind pro Mann
und Stunde 75 zu zahlen. Das Abbäumen ber
Schiffe ist von ber Schiffsmannschaft zu besorgen; soll
es von ben Kohlenarbeiteru gemacht werben, so ist eine
Vergütung von A 10 pro Gang zu zahlen. Die Nacht-,
Sonn- und Festtagsarbeit soll so viel wie möglich ver-
mieden werden, ist sie jedoch erforderlich, wird neben ben
Akkorbfätzen bezahlt, für Arbeit währenb ber ganzen
Nacht, sowie an ganzen Sonn- und Festtagen A 6, auf
der Unterelbc A 5, für die halbe Nacht, sowie für halbe
Sonn- und Festtage A 3, auf der Unterelbe A 2,50.
Bei Arbeiten auf ber Unterelbe ist ein Tibengelb von
A. 3 pro Mann zu zahlen unb freie Beköstigung zu ge-
währen. Uebcrarbeit wirb nur nach halben ober
ganzen Nächten bezahlt. Wirb während der
Kirchpause gearbeitet, ist pro Mann A. 2 zu zahlen.
Als voller Tag gilt die Zeit von 6 Uhr Morgens bis
6 Uhr Abends mit einer Frühstückspause von 8 bis
84 Uhr und einer Mittagspause von 12 bis 14 Uhr,
sowie einer Vesperpause von 4 bis 4j Uhr; als halber
Tag ein Teil des obigen. Als ganze Nacht gilt die
Zeit von 6 Uhr Abends bis 4 Uhr Morgens mit einer
Abendbrotpause von 6 bis 7 Uhr und einer MitternachiS-
paufe von 12 bis 1 Uhr. AIS halbe Nacht gilt die Zeit
von 7 bis 12 Uhr oder (wenn die Abendbrotpause durch-
gearbeitet wird) von 6 bis 10 Uhr. Al? ganzer Soiin-
oder Festtag gilt die Zeit von 6 bis 94 Uhr und von
1 bi? 6 Uhr mit einer Vesperpause von 4 bis 44 Uhr.
Als halber Sonn- ober Festtag gilt die Zeit von 6 bis
9 Uhr ober von 1 bis 6 Uhr.

Beförderung. Der Arbeitgeber ist verpflichtet,
die Arbeiter frei an Bord und nach Beendigung der
Arbeit frei an Land zu befördern. Nach Beendigung der
Arbeit auf der Unterelbc sind die Arbeiter sofort per
Passagierdampfer an die Stadt zu befördern. Aus-
nah m e n. Sobald die Arbeit mit 13 Manu per Gang
nicht zu machen ist, sind Ersatzleute zur Verstärkung des
Ganges zu stellen, die denselben Lohnsatz erhalten. Der-
selbe ist von den Arbeitgebern extra zu zahlen."

Diese Eingabe bat die Hamburg-Amerika-
Linie als Erstbedachte sofort beantwortet: „Wir
empfingen ihren Entwurf zu einem neuen Lohntarif für
bie Kohlenarbeiter bei den Dampfern der Hamburg-
Amerika-Linie unb werben nach eingehenber Prüfung
Ihrer Forberung der Angelegenheit näher treten." Folgt
Unterschrift.

Mit dieser Antwort waren bie Arbeiter jedoch nicht
einverstanden, und forderten in einem Antwortschreiben
eine bestimmtere Angabe.

Der stark besuchten Versammlung ist die jetzt gestellte
Lohnforderung vollständig ernst, selbst wenn eine Arbeits-
einstellung erforderlich werden sollte. Von der Versamm-
lung wurde bem Vorstaub unb ber Lohukomniission in
ber Lohnbewegung freie Hanb gegeben. In berfelben
Versammlung wurde das Verhalten der Firma Otto
A. Müller scharf gefabelt. Bei dieser Firma wirb
der tarifmäßige Akkordsatz nicht bezahlt. Als vor einigen
Tagen bie Arbeiter ihr Recht verlangte», wurde ein fest-
angestellter Arbeiter und drei Hülfsarbeiter entlassen.
Diese Leute reichte» beim Gewerbegericht eine Klage ein,
die noch schwebt. In ber Versammlung wurde der Vor-
stand beauftragt, bei ber Firma um Wiebereinstellmig
ber Leute vorstellig zu werben; wenn bie Firma daraus
nicht eingeht, solle über das Geschäft die Sperre Per»
hängt werben. Heute Morgen hat Der Vorstand mit bem
Geschäftsleiter konferiert unb bewerkstelligt, daß bie Leute
roicbet eingestellt werben. Auch soll in Zukunft der

tarifmäßige Satz bezahlt werden. In Sfreftkälle» will
der Geschäftsleiter~in Zukunft mit dem Vorstand au
Organisation die Streitfrage regeln.

w. Zur Lohnbewegung der Sd)iffSfiibrc<„
In der öffentliche» Versammlung aller aut Hainvnrg-
Altonaer Gewässern tätigen Flußdampfschiffer, Motorschiffe»,
und DeckSlente, die am Sonnabend Abend im Lokale von
W. Lange, „Zum Störtcbecker", tagte, halte sich der Vor-
stand des Hamburg-Altoiiaer Flußdarnpsfchiffer-Vereins
nicht gemüßigt gesehen, baS Anwortschreiben ber Arbeit-
geber bekanntzugeben, obgleich viele bet Versammelten un-
freiwillig an der Lohnbewegung beteiligt finb. Man
sollte kaum glauben, daß ber Vorstanb letztgenannten
Vereins eine derartige Furcht hat, in eine Versammlung
zu kommen, wo Berufskollegen zu einer öffentlichen Be-
sprechung zusammen gekomme» sind, die einer modernen
Organisation angehören, um diesen die Mitteilung zu
machen, wie eS mit der Lohnbewegung steht. Die Ver-
sammlung ist trotzdem sehr gut verlaufen und und hatte
einen bedeutenden agitatorischen Wert. DaS Referat hatte
ber Genosse Schulz übernommen.

w. Vom Hafen unb von der Schifffahrt.
Der Schiffsverkehr in ber vergangenen Woche
stellte sich wie folgt: ES passierten Cuxhaven ankommend
186 Dampfer und 4 Segelschiffe, abgehend 150 Dampfer
unb 9 Segelschiffe. Im Hamburger Hafen lagen heute
Mittag 140 Dampfer unb 40 Segelschiffe, im Altonaer
Hafen 17 Schiffe, im Harburger Hafen 28, im Glück-
ftäbter Hasen 5 Schiffe, bei Brunshausen unb bei Bruns-
büttel je 1 Schiff. Durch ben Nordostseekaual passierten
61 Seedampfer. — Das italienische Torpedo-
boot „Serpente" hat in der Nacht auf Sonntag
im Nordostseekaual mit einem unbekannte» Dampfer
kollidiert, wobei daS Torpedoboot Schaden erlitt. Es
ist nach hier gekommen und sofort »ach der Werft von
H. C. StüldcH Soh» gebracht worbe», woselbst bie
Reparatur des Schiffes erfolgt. — Der Schlepp-
bampfer „Ueber all" kommt mit einem Dampfbagger
nach hier, der in Kiel erbaut ist. Der Bagger ist für
Duala bestimmt und soll hier mit einem Dampfer an seinen
Bestimmungsort gebracht werden. — Der Ham-
burger Dampfer „ParoS" der Deutschen Levante-
Linie, ber bei TcneboS geftraubet war, traf heute Morgen
hier im Hafen ein. Der Dampfer hat bebeutenben Boden-
schabe» erlitten. Die provisorische Reparatur ist in TeueboS
erfolgt. Nach der Entlöschung soll bet Dampfer hier in
entern Dock besichtigt unb grünblich repariert werben. —
Der Bremer Dampfer „V i u l a n b" ist im A»S-
lanbc mit einem anberen Dampfer in Kollision gewesen,
wobei erstgenanntem Dampfer daS Heck eingebrückl würbe.
Nach ber Entlöschung muß bie Reparatur bes Schiffes
hier erfolgen. Es ist ein Dampfer, der bei ber Hamdurg-
Amerika-Linie in Charter ist. — Der englische Dampfer
„Grang ewoob", KapitänHatswell, ist beim Amerikakai,
Schuppen 42, mit einer Schute in Kollision gewesen.
Die Schute ist voll Waffer gelaufen. — Die Ham-
burger Bark „Big an e ll a", bie bekanntlich auf
der Unterelbe auf der Robbenplate strandete, ist noch
nicht wieder abgckomnien. Gestern bei Hochwasser machte»
sieben Schleppdampfer de» Versuch, das Schiff abzu-
bekommen, was jedoch erfolglos war. Es muß jetzt alles
aus dem Schiff gelöscht werben, vielleicht gelingt es
bann, es bei hohem Wasserstand abzubekommen.

w. Schiffsverkauf. Die Firma Förthmann u.
Behne, Inhaber Aug. u. Ad. Brinkmann, hat den Dampf-
jchoitcr „Hardassa" für die Summe von A 80 000 von
ber Werftfirma H. C. Siülcke» Sohn gekauft. DaS
Schiff soll in bie Frachtfahrt Hamburg— Kiel eingestellt
werben.

w. Nene Schiffe. Der neue Fracht- und Passagier-
dampfer, der für die Hamburg-Südamerikanische Dampf-
schifffahrts-Gesellschaft bei der Werfifirma Blohm ii. Voß
in, Bau ist, soll ben Rainen „Cap Vilano" erhalten.—
Der neue Kreuzer D, ber sich auf derselben Werft im
Bau befindet, ist soweit sertiggestellt, daß er am 22. März
b. I. vom Stapel gelassen wirb. Es ist ein Schiff von
11 600 TonS Deplacement. Ein Schwestcrschiff bieses
Kreuzers. C, wirb auf ber Weser-Werst erbaut unb
kommt ebenfalls im März zu Wasser.

w. Die Hebung des Schleppdampfers „Carl
Kiehu" auf ber Unterelbc bei Julssanb wurde gestern
von dem Nordischen Bergungsverein in Angriff ge-
nommen. Die Hebung ist jedoch mißglückt, indem ein
paar Trossen gebrochen jein sollen, die mau durch neue
ersetze» muß. Ei» Vlißgeschick hat ber Berg»ngsverem
bei jeher feiner Bergungen.

w. Probefahrt. Der neue Dampfer „Kron-
prinzessin Cecilie", ber auf ber Germaniawerft in Kiel
für die Hamburg-Amerika-Lime im Ba» ist, soll morgen
seine Probefahrt machen. Der Dampfer muß die Fahrt
»ach hier um Skagen machen.

w. Auf See gestorben. Der Führer bcB eng-
lischen Kohlendampfer „Violet", Kapitän Bradsord, ist
an Bord des Schiffes auf ber Fahrt vo» Unglaub nach
hier gestorben. Die Leiche bes SchiffSführers verbleibt
an Borb bes Dampfers unb soll mit dem Dampfer nach
England zurückgebracht und in seinem HeimatSort be-
stattet werden.

w. Wege» Meuterei sind vier Matrosen verhaftet,
die auf dem Hamburger Schiff „Erato" bedienstet waren.
Die vier Mann sind in Tocopilla in Haft gebracht und
auf Veranlassung des deutschen Konsuls mit dem Ham-
burger Dampfer „Setos", Kapitän Krause, nach hier
gekommen. AIS ber Dampfer hier am Amerikakai,
Schuppen 41, festgelegt war, würben bie vier Seeleute
durch Polizeibeamte von Bord geholt unb nach bem
UutersnchungSgefänguis gebracht.

w. Uuglücköfälle. Auf dem Dampfer „Paros"
ist während der Reise der Bootsmann Voigt verunglückt,
indem ihui eine Trosse auf den Körper fiel, so daß
er innere Verletzungen erhielt. Nach Eintreffen des
Dampfers hier im Hafen ist der Mann nach dem Eppeu-
dorfer Krankenhause gebracht worden. — Der Korn-
arbeiter H. F. I. Clasen, wurde bei den Kokswerken
von einem Geschäftswagen Überfahren, so daß er einen
Bruch des linke» Unterschenkels erlitt. Der Verunglückte
ist nach bem Hafenkrankenhause gekommen.

w. Diebstähle. Aus bem am St. Pauli Fischmarkt
liegenben Finkenwärder Fischewer „H. F. 184", Schiffer
M. Külper, ftnb bem Schiffer ein paar neue Seestiefel
unb eine neue schwarze Hose entwenbet worben. — In
der Fabrik von Stern-Seneborn am Kleinen Grasbrook

ist einem Arbeiter aus seinem ^Überzieher, der im Vor-
raum bet Fabrik hing, bie Summe von A 46,68 ent»
roenbet worben.

Todessturz. Auf dem Dampfer „BergenhuS" fiel
ber zweite Steuermann B 1 ibt in ben Schiffsraum unb
erlitt so schwere Verletzungen, baß er halb darauf starb.

Altona.

Der Herr Staatsanwalt auf dem hohen Pferde.

Wie unseren Lesern besannt ist, hatte die Staats-
anwaltschaft es unterlassen, in dem so hitzig eingeleiteten
Verfahren wegen Hochverrats gegen die Genossen
Heinrich, Bärard und Otto dem Verleger Hein-
rich mitzuteilen, daß die infriminierten Flugblätter durch
Gerichtsbeschluß beschlagnahmt seien. Eine solche Mit-
teilung ist durch die Strafprozeßordnung vorgeschrieben.
Sie ist auch nötig, denn erst durch diese Mitteilung
kommt der von der Beschlagnahme Betroffene (in diesem
Falle Heinrichs in die Lage, von seinem Beschwerderecht
Gebrauch machen zu können. Erfährt er die Beschlagnahme
nicht, bann kann er sich natürlich nicht beschweren. Die
Vorschrift über die Mitteilung ist eine wohlüberlegte unb eine
der wenigen Schnybestimmungen für den Angeklagten int
Strafverfahren. Dr. Herz wandte sich deshalb als
Verteidiger Heinrichs an ben Hamburger Oberstaatsanwalt
— baS Strafverfahren schwebte ja in Hamburg, währenb
bie schleunige Beschlagnahme ber Flugblätter in Altona
geschehen war — mit ber Frage, weshalb bie Mitteilung
an Heinrich nicht geschehen sei. Der Oberstaatsanwalt
erwiberte, baß cs wahrscheinlich versehentlich unterlassen
fei, unb er veranlassen werbe, daß es nachgeholt würde.
DaS war Mitte Januar. Die Beschlagnahme ist inzwischen
aufgehoben und daS ganze Verfahren eingestellt. Aber noch
hat bie Staatsanwaltschaft ihre Unterlaffnngssünbe nicht
gut gemacht, unb auf die Frage, bie Genosse Heinrich
burch seinen Verteibiger Dr. Herz an ben Ersten Staats-
anwalt in Altona richten liefe: welche Gründe uiafe-
gebenb gewesen seien, die durch Gesetz vorgeschriebene
Mitteilung über bie Beschlagnahme nicht zu machen, hat
jetzt ber Erste Staatsanwalt in folgeubem sehr höflichen
Schreiben geantwortet: „Ich habe keine Veranlaffung,
Ihnen die Gründe auSetnaiiderzufetzcn, aus denen eine
Zustellung des Beschlusses nicht erfolgt ist."

Der Herr Erste Staatsanwalt hat keine Ver-
anlassung. Diese Wendung sagt genügend. Daraus
sprechen die Gründe mit einer Deutlichkeit, bie nichts zu
wünschen übrig läßt.



Inventar im Krankenhanse. 6. Nachträgliche Reparaturen
im Gymnasium. 7. Beseitigung eines KeNereinganges
Hambiirgerstraße 7. 8. Beitrag zur Ausstellung von
Lchrlingsarbeiteii. 9. Jahresbeitrag zur Unterhaltung
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Vorstandes der Fortbildungsschule. 11. Nachbewillignngen.
12. Bericht über die Verwaltung und den Stand der
Gemeindeangelegenheiten in 1905/06 13. Haus ¬
haltsplan für 19 06 nebst den Spezial-
etats der Gehölzverwaltung, der Gasanstalt, des
Krankenhauses, der Biarktverwaltung, der Badeanstalten,
des Eichamts, der Straßenbauverwaltung, der Feuer-
löschwesens, der Polizei-, Schul- und Armenverwaltung.
14. Geschäftliche Mitteilungen. — Da vielleicht die Absicht,
den Etat an einem Abend abzutun, fehlschlagen könnte,
ist eine weitere Sitzung für Sonnabend, den 24. Februar,
7 Uhr Abend», vorgesehen.

X Verhaftet wurde der Knecht eines in der
Kircheiiallee wohnenden Milchhändlers, welcher nach
voraufgegangenem Streit seinen Dienstherrn mit Messer
und Revolver bedrohte.

Hamburger üniibgcbict.

a. Eccsthacht. Eine Versammlung des
Sozialdemokratischen Vereins tagte am
Sonnabend im Lokale der Witwe H. Dietze. Den Be-
richt von bet letzten Gemeindevertretersitzuiig erstattete
der Genosse Peters. In seinen Aussührungen kriti-
sierte Redner die Taktik des jetzigen Gemeindevorstehers
Herrn H. Ahrens, weil derselbe unter den gegebenen Be-
dingungen das Amt des Vorsitzenden übernommen habe,
jetzt aber schon mit Anträgen komme, die eine höhere
Entschädigung vorsehen. Redner erörterte alsdann die
abgelehnte Aenderung des Ortsstatut» sowie die Be-
stimmung: „Ergibt sich bei zweimaliger Abstimmung
Stimmengleichheit, so gilt der Antrag als ab»
gelehnt", während es früher hieß „angenommen",
und hält die jetzige Bestimmung für richtiger.
Der Bericht wurde seitens S o w a d ergänzt, der sich
hauptsächlich mit der Ablehnung der Statutenänderung
befaßte, die Stellung der Gegner zu derselben kritisierte,
woraus ja zu ersehen sei, daß unsere Gegner in keiner
Weise gewillt seien, den Arbeiter als gleichen Faktor
im wirtschaftlichen Leben anzuerkennen, sie vielmehr daL
Heft allein in der Hand haben möchten. Glauben sie
doch, daß nur sie die Fähigkeit besitzen, über öffentliche
Fragen zu beraten. Er ersucht die Parteigenossen, mit
aller Energie für die Ziele der Partei einzutreten, um
der Reaktion ein klägliches Ende zu bereiten. An dem
Bericht schloß sich eine recht ausgedehnte Debatte/
an der sich die Genossen Wahlgren, Bordt,
Hinzmann, Niemann und Kapp beteiligten.
Wahlgren schnitt bie Frage des Subnitsfioiis-
wesens an und wünscht, daß bei Vergebung von
Gemeindearbeiten in ben Bedingungen vorgesehen werden
möchte, daß die in Geesthacht wohnenden Arbeiter be-
vorzugt werden. Während Sowa sich dem anschloß,
erachtete» cs die Genossen Bordt, Hinzmann und
Peters als nicht angängig, letzterer auch als mit den
Intentionen der Partei nicht vereinbar. Ein seitens
Kapp eingereichter Schlußantrag fand Annahme. Ueber
den Organisationsentwurf der bereinigten Vorstände der
drei sozialdemokratischen Vereine Hamburgs fand eine
Diskussion nicht statt. Dabei mag die vorgerückte Zeit
wohl mitgewirkt haaeu. Die Vorarbeiten für die bevor-
steheiide Ersatzwahl eines Gemeindevertreters für den
ausscheidenden Genossen Martens wurde» einer Kom-
mission, bestehend aus den Genossen Hinzmann, Timm
und Sowa, übertragen. Wegen der diesjährigen Mai-
feier wurde die Distriktsverwaltung beauftragt, sich
mit der Kartellkommission in Verbindung zu setzen. Als
Delegierte zur Generalversammlung wurden die Genossen
Bordt und H i ii z m a n n gewählt.

a. Dem Gewerkschaftskartell ist es ge-
lungen, die „Gärtnersche Theatergesellschaft" für eine
nochmalige Aufführung zu gewinnen. Um auch dem
Humor zu seinem Rechte zu verhelfen, soll am Mittwoch,
21. Februar, Abends 8 Uhr, das Lustspiel „Robert

und Bertram" zur Aufsührmtg gelangen. Die Auf-
führung findet auch diesmal bei W. Petersen statt. Der
Eintrittspreis beträgt für Erwachsene 40 für Kinder
20 /H, Kinder haben jedoch nur Zutritt in Begleitung
Erwachsener.

Harburg und Wilhelmsburg.

r. Zum Streik auf der Wollkämmerei.
Am Sonnabend betanien die Gekündigten ihre Ent-
lassung. Die Direktion der Wollkämmerei hat sich

mit dieser Maßnahme verrechnet, wenn sie dachte, die
Gekündigten sollten sich dadurch veranlaßt sehen, die
Ausständigen im Lause der vergangenen Woche wie-
der mit in die Fabrik zu ziehen. Diese Berechnung
hat fehlgeschlagen, denn die Ausständigen waren sich
darin einig, daß sie auf ihrer bescheidenen Lohnforde-
rung beharren wollten. Die Fabrikleitung konnte
sich nun am Soiinabend nicht anders helfen, als daß

sie ben Geküubigten durch Anschlag bekannt gab, wer
am Montag wiederkomme, könne weiter arbeiten.
Sollte es sich aber nicht lohnen, den Betrieb aufrecht
zu erhalten, so würden die Wiedcrgekommenen Lohn
für eine halbe Woche als Unterstützung erhalten. Den
gleichen Betrag sollen auch die Leute erhalten, die
eine zutreffende Entschuldigung wegen ihres event.
Fernbleibens Vorbringen könnten. Wie verlautet,
hat sich der größte Teil der Entlassenen mit den
Streitenbeil solibarisch erklärt. Die Herren Bürger-
meister Menge und Pastor Dr. Cordes haben am
Sonnabend wieder versucht, den Frieden herbeizu-
führen. Die Fabriklertung hat aber noch immer keine
annehmbare bindende Erklärung abgegeben. Sie be-
harrt vielmehr auf dem schroffen Standpunkt der be-
dingungslosen Wiederaufnahme der Arbeit. Hoffent-
lich kommt es bald zu einer SSereinbarunq, indem die
Fabrikleitung auf der einen und die Ausständigen
auf der anderen Seite etwas nachgeben. Sollte

sich jedoch bie Fabrikleitung nicht herbeilaffen,
Frieden zu schließen, so ladet sie eine schwere schuld
auf sich. Am Sonnabend Abend fanden sich die
Ausständigen wiederum in Stübens Volks-

garten zusammen. Genosse Heinrich Bacrer-Har-
burg sprach über diese Lohnbewegung und über die
Kündigung der Wohnungen. Redner unterzog das
Vorgehen der Fabrikleitung einer scharfen Kritik.
Er bedauerte, daß sich die Arbeiter unb Arbeite-
rinnen nicht früher organisiert hatten. Wäre dies
geschehen, bann hätte die Fabrikleitung mit einer
anderen Macht zu rechnen. Das Unternehmertum
wiffe dies sehr gut. Hat dieses es mit einer un-
organisierten Arbeiterschaft zu tun, so spielt es mit
den Arbeitern Fangball unb es nimmt eher eine
Lohnrebuziermig als eine Lohnerhöhung vor. Hof-
fentlich werben bie Arbeiter unb Arbeiterinnen
durch diesen Ausstand zu der Erkenntnis kommen,
sich samt und sonders zu organisieren. Vereinzelt
sind sie nichts. Eine Masse aber, die einer Organi-
sation angehört, bildet ein Ganzes. Die Unter-
nehmer organisieren sich auf der einen Seite aufs
beste, und so fei es die Pflicht eines jeden Arbeiters,
sich auf der anderen Seite zusammenzutun. Die
Herren Unternehmer predigten von christlicher Liebe.
Seien das wahre Christen, die solche Hungerlöhne
zahlten und den armen Mädchen, welche das Unter-
nehmertum aus ihrer fernen Heimat nach hier ge-
lockt habe, nachdem bie Mädckien mit dem Lohn
nicht auskommen konnten, und deshalb um eine Erhöhung
ihres Lohnes baten, die fortwährenden Bitten immer
und immer wieder ab lehnten und die Getäuschten schließ-
lich in de» Ansstand trieben? Von einem Christen ver-
langt man nicht, daß er armen Mädchen und Bewohnern,
wie sie hier in Massen ui Betracht fornnie», ankündigt, iimer-
halb acht Tage die Wohnungen zu verlassen. DaS machten
aber die Herren Unternehmer immer so. In Crimmit-
schau, bei den Bergarbeitern usw. hätten es die Unter-
nehmer versucht, die Leute aus ben Wohnungen zu
jagen. Die Arbeiter gingen aber nicht. Sie blieben
wohne», bis ber Exekutor kam, um sie heranszusetze».
Dann müsse bie Behörbe aber auch für bie Unterkunft
Sorge tragen. Darauf gab der Vertreter des Gewerk-

chastSkartells, Genosse Kruse, den Situationsbericht. Da
bisher alle Verhaiidlnngen gescheitert seien, richtete K. an
bie Ausständigen ben Appell, Ruhe unb Einigkeit zu be-
wahren. — Die Versammlimg in D c l m e n h o r st am
gestrigen Tage, in der Genosse Kruse Bericht erstattete,
mar gut besucht. Sie nahm eine Sympathieerklärung

ür bie Streikenben an unb verpflichtete bie bärtigen
Arbeiter, keine Slreifarbeit zu verrichten.

r. Konsumverein „Elbe" in Wilhelmsburg.
Unter diesem Namen Hai sich am Sonnabend Abend ein
neuer Konsumverein gegründet. Nach eingehender Statuten-
berahmg wurden die Genossen Andersen , Neumann,
Oellrich, Straube, Sieveri, Schnabel, Brüdgani, Bertsch
und LLiebring in ben AuffichtSral gewählt. Diese wählten
ben Genossen Th. Brüdgam zu ihrem Vorsitzenden. In
den Vorstand wnrben bie Genossen I. Clasen als Vor-

itzenber, W. Schmidt als Kassierer und A. Bremer als
Kontrolleur gewählt.

Stadthagen (SD ): Der Herr Staatssekretär führte
neulich an«, bie Unfallversicherung sei öffentlicher Recht,
und auf Grunb dieses Gesetzes habe ber Arbeiter keinen
vrivatrechtlichen Anspruch auf Entschädigung durch den
Arbeitgeber, ber versäumt hat, für ihn zu sieben. DaS
ist ein ganz unhaltbarer Zustand. Man darf eS nicht
barau» ankommen lassen, wie in jebem einzelnen Falle
baS Gericht entscheidet-, ob es auf Grund des Bürger-
lichen Gesetzbuches einen SchadenSersatzanspruch deS
Arbeiters anerkennt ober nicht, jonbern eS muß
schleunigst ein Notgesetz geschaffen werben, das einen
Ersatzanspruch deS Arbeiters gegenüber einem solchen
Arbeitgeber, der bie ihm durch das Gesetz auferlegte
Pflicht versäumt, unter allen Umständen anerkennt. ES
war nicht derAbg.Körsten, sondern ein anderer Abgeordneter
der sagte, daß wenn die Fälle so find, wie sic von uns

dargelegt werden, die Vorsitzenden ber Schiedsgerichte
gradezu Massenmörder seien. Daß aber die Falle so
liegen, haben wir oft, namentlich durch Veröffentlichungen
im „Vorwärts", bewiesen. Wie würden bie Herren deS
DreiflafsenparlamentS sich entrüsten, wenn anbere Leute
als Arbeiter gezwungen werben, sich Öffentlich vor
dem Gerichte zu entkleiden ,. um bann von irgenb
einem Arzte, der dahin gestellt ist, untersucht zu
werden! Man läßt bei den Verhandlungen die
neue Partei niemals schon hinein, wenn der
alte Fall noch behandelt wird, damit die neue
Partei „nicht zu viel lerne." (Höril hört! bei den
Sozialdemokraten.) ES ist aber nicht genug Raum vor-
handen, in dem die Leute warten können; Leute mit
Krücken müssen sich in den Korridoren herumdrücken!
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Die Aerzte
werden gezwungen, den Arbeitern vielfach schroffer
entgegenzuireten, alS die Tierärzte krankes Vieh zu be-
handeln pflegen Die Abgg. v. Richthofen und Erzberger
haben sich vergebens gegen eine Tatsache gewendet, die
nicht auS der Welt zu schaffen ist, daß nämlich zahlreiche
Konservative und Zentrumsvertreter für Abschaffung
der Kinderrenten und der kleinen Renten im
preußischen Ageordnetenhaufe eingetreten sinb. Ich
erinnere nur an den Abgeordneten Schmedding.
Wir wollen die Kinderarbeit in der Landwirtschaft über-
haupt abschaffen, im preußischen Landtag aber will man
bie stinberarbeit für bie Landwirtschaft beibehalten, unb
wenn biefe Kinder verunglücken, ihnen noch dazu keine
Rente zahlen. Dafür ist Herr Schmedding, ein Zentrums-
mann, sein Kollege Wallenborn, sowie Herr v. Klitzing,
ein FraktionSgenofse beS Frhr v. Nichthofen, bet cs
entschieden in Abrede stellte, daß seine Partei solche Be-
strebungen verfolge, eingetreten. Denselben Standpunkt
bat der nationalliberale Abgeordnete Hirsch - Essen
eingenommen und der Landwirtschaftsminister von
Podbieirki meinte sogar, es wäre bedenklich, lediglich
in der Landwirtschaft diese kleinen Renten bis
20 pZt. und die Kinderrenten abzuschaffen, weil bann
die Arbeiter noch mehr in die Industrie abftrömen würden
und zum Schluß erklärte et sich mit allen geäußerten
Wünschen einverstanden und versprach, für ihre Verwirk-
lichung einzutreten. Unter diesen Umständen verstehe irti
nicht, was der Aba. Erzberger hier behauptet hat. Er
ist so außerordentliiy belesen, daß er doch einmal nach-
lesen sollte, was seine eigene Partei früher beantragt
hat. Warum protestiert die Zentrumspartei »ich! mit
uns dagegen, baß eine Herabsetzung ber Arbcilsfähigkelt
eines Verunglückten um 10 pZt. nicht als wirtschaslliche
Schäbiglliig angesehen wird? Wir wollen eben nicht
nur Verschlechterungen des Versicherungswesens ab-
wehren, sondern Verbesserungen eintühren. Schon im
Jahre 1871 und dann wieder 1879 bat unser Freund
Bebel verlangt, daß die Arbeitgeber für ben vollen
Schaben verantwortlich gemacht werden, ber in seinem Be-
triebe geschieht. Wieder macht uns der Abgeordnete
(srzberger einen Vorwurf daraus, daß wir gegen die
VersicherungSgesetze gestimmt haben. Aber wir sonnten
doch nicht für Gesetze stimmen, die den Arbeitern weniger
boten als daS, was ihnen auS ber allgemeinen Haft-
pflicht gesetzlich zukam Sie aber, meine Herren vom
Zentrum, stimmten dagegen, daß die Versicherung auf die
ländlichen Arbeiter ausgedehnt würde, und drohten, wenn
diese Ausdchnung in den Entwurf ausgenommen werden
würde, gegen bcn ganzen Entwurf stimmen zu wollen.
Sie also wollten bagegen stimmen, weil bas Gesetz Ihnen
zu weit für die Arbeiter zu gehen schien, wir haben da-
gegen gestimmt, weil grundlegende Verbesserungen nie
zu erreichen wären. Warum treten sie nicht mit uns
dafür ein, daß den Arbeitern der volle Schaden ersetzt
werde? Im Abgeorbnetenhause treten Sie mit ihren
wirklichen Absichten hervor, (sehr wahr! bei ben
Sozialdemokraten) unb für wesentliche Verbesserungen
ber sozialen Gesetze sinb Sie auch im Reichstag nicht zu
haben. — Ich richte bas bringenbe Ersuchen an bie
Regierung, wenigstens bie Mißstände zu beseitigen, Die
mein Freund Korsten an ber Hanb unumstößlichen
Materials hier aufgeführt hat. (Lebhafter Beifall bei
ben Sozialbemokraten.)

Staatssekretär Graf Posadowsky: Es ist eine
Tatsache, baß Fälle vorkommen können, in betten eine
Schädigung deS Arbeiters nicht nachzuweisen ist, trotzdem
er einen Schaden erlitten hat. Es ist etwas ganz
anderes, ob ein Feinmechaniker etwa ein Stück von
seinem Finger verliert ober ein gewöhnlicher Hand-
arbeiter. Der Feinmechaniker kann vielleicht infolge
dieser — scheinbar unbedeutenden — Verletzung seine
feine Arbeit überhaupt nicht mehr verrichten unb zu
gröberer Arbeit nicht geeignet fein, ihm muß daher eine
Rente zugebilligt werden, während der gewöhnliche Hand-
arbeiter trotz dieser Verletzung möglicherweise alle die
Arbeiten iveiter verrichten kann wie vorher. Deshalb
muß die Frage der Reutenscstsctzung nach der Art der
L-chädigung unb der Art des Geschädigten für jeden
einzelnen Fall besonders entschieden werden; eS ist nicht
richtig, da bestimmte Prozentsätze für die einzelnen Schädi-
gungen im allgemeinen festzusetzen. Je länger ich mich mit
der Frage beschäftigt habe, desto mehr bin ich zu der Ueber«
zetiguiig gekommen, daß cs notwendig ist, unser Fcstsetzungs-
verfahrei, zu verbessern, besonders wesentlich zu beschleunigen.
Alle politischen Parteien und alle beteiligten streife sind
darin einig, daß jemand, der verunglückt ist, eine Rente
erhalten muß, unb zwar, daß er bie möglichst schnell er-
halten muß. Deshalb wird ber Verletzte in vielen Fällen,
in benen sich bie Verhandlung über seine Rentcnberechti-
gung in die Länge zieht, Dom Schiedsgericht einen Vor-
schuß zuerkannt erhalten müssen. Man mutz aber bie
Fälle uiitcrschetben. Ist bie Verletzung so minimal, daß
es zweifelhaft ist, ob überhaupt eine Rcnie in Zukunft
ersannt merben^ann, so kann man der BeruiSgenossen-
schast nickn zuniuten, Vorschüsse zu gewähren. Es gibt
ferner Fälle, in denen die Berufsgenossenschaft
überhaupt bestreikt, entschädigungspflichtig zu sein.
In solchen Fällen ist eS absolut unmöglich,
daß der Vorsitzende deS Schiedsgerichtes auf bie Aus-
zahlung eines Vorschusses erkennt, denn er würde, wenn
nachher zu Gunsten der Bcrufsgeiiossenschast entschieden
wird, persönlich regreßpflichtig fein. Anderseits ge-
bietet die Menschlichkeit, in allen Fällen, wo der
Rentenansprnch an sich sicher ist und nur über bie Höhe
desselben verhandelt wird, einen Vorschuß zu gewähren.
Daß Simulationen vorkomnicn, ist eine Tatsache, die
durch keinerlei Reden beschönigt werden sann. Es gibt
Personen, die geradezu gewerbsmäßig Verletzte dazu an-
reizen, auf eine Rente zu klagen, auch wenn der Anspruch
garnicht haltbar ist. Mit den unlauterste» Mitteln wird
hierbei oft verfahren. Statt dessen könnten solche Anwälte,
welche bie Sortierungen von Verletzten vertreten, höchst
segensreich wirken, wenn sie sich auf bic Verfolgung
wirklich berechtigter Ansprüche beschränken. — Höchst be-
dauerlich ist es, daß in vielen Kreisen dagegen Stimmung
gemacht wird, daß die Arbeitgeber nach den gesetzlichen
Vorschriften auch an ausländische Arbeiter Renten zahlen
müssen. Diese Bestimmung ist doch ganz selbstverständ-
lich; denn wenn die Rente an ausländische Arbeiter
nicht gezahlt werden brauchte, so hieße bas ja geradezu
eine Prämie darauf setzen, ausländische Arbeiter zu
beschäftigen. Dies aber wäre im Interesse unserer
nationalen Wohlfahrt zu beklagen. Leider ist die
Beschäftigung ausländischer Arbeiter heute nicht ganz zu
vermeide»; nanieiitlich bie ßeutenofjn ber ßanbttirtidiatl
treibt bazu. Wen» wir aber allmählich bahin fonimen,
immer weniger Ausländer zu beschäftigen, so wäre das

ehr zu beglückwünschen. Dazu gehört aber, daß wir
auch bic EntschädignngSpflicht an ausländische Arbeiter
anerkennen. Die Kommission hat sich denn seinerzeit auch
einstimmig aut diesen meinen Standpunkt gestellt —
Riis bic Besserstellung ber Mitglieder des Reichsver-
sicherungsamts will ich heute nicht näher eingehen, da
ich diese Frage schon am 14 Februar 1901 unb am
19. Mörz 1902 eingehenb behanbelt habe. Was bie vom
Abg. von Gerlach vorgebrachten Beschwerdeii der ReichS-
versicherungSunterbcamten anlangt, so halte ich es fachlich
für gerechtfertigt, daß der Präsident den Verkehr in dem
großen Amtsgebäude zu teilen sucht. Wenn bie Neben-
eingänge durch Lastwagen gesperrt sind, so halte ich bas
für unangemessen. Ich werde Erkundigungen darüber
emziehen.

WeSbert (Z.) stellt einige Bemerkungen deS Abg.
Erzberger gegen Angriffe der beiden sozialbcniokratischen
Redner richtig und beruft sich dabei auf bie richtige Dar-
stellung bei SonnabenbSverhanblung im „Vorwärts".
Ich für meine Person bebaun eij, daß sich bic Masse bet
landwirtschaftlichen Arbeitgeber gegen die AtiSdehnung der
VerficheruiigSgesetzc ausgesprochen hat. Ich inöchte eS
den Herren von ber Rechten nahe legen, sich doch einmal
bic Frage vorzulegen, ob nicht bie beklagte Lanbflucht zum
Teil eine Folge deS Fehlen? ber VcrsicherungSaiisprüche
auf dem Lande ist. «Hört! hört! links.) Ich beban i
eS aber, daß die Sozialdemokratie, wie heute mich i
aus bet Rede des Abg. Stadthagen hervorgeht, den Ar-
beitern alle Lust und Freude an dem Besitze der Ver-
sicherungSausprüche zu nehmen sucht. Dir Darstellung,
bie Abg. Stadthagen von bet parlamentarische» Geschichte
ber VersichcrungSgesetze gegeben hat, wäre nur Dann
richtig, wenn bie Sozialdemokraten bie einzigen Weisen
wären, die mit ihren Abstimmungen immer da? Richtige
träfen. (Heiterkeit im Zentrum.) Redner beklagt, daß
es keine objektive Lohnstatistik gibt, sondern daß man
dabei immer teils auf Angaben bet Arbeitgeber, teils
auf solche der Arbeitnehmer angewiesen ist, unb wünscht
gemeinsame Besprechungen ber LandeSversicherungS-
anftalten. (Beifall im Zentrum,)

Dr. Mugdan (FVp.): Die Schiedsgerichte sollten
prinzipiell von ben Lauderversicherungsanstalten getrennt
werden. Vor allem aber ist cs notwendig, daß bei bcn
Schiedsgerichten Aerzte fungieren, die in keiner direkten
ober indirekte» Beziehung zu ben Berussgenosseuschafteii
stehen. Die Vorsitzenbcn ber SchiebSgerichtc werben viel
dazu beitragen können, den Arbeiter mit ber bestehenden
Gesellschaftsordnung zu versöhnen. Man sollte daher
nur die allertüchtigsten Personen mit diesem Amte be-
trauen unb ihnen Referenbare beigeben, bannt diese srüh-
zeitig bie sozialen Verhältnisse kennen lernen. Bedauerlich
ist es, daß daS Reichsamt beS Innern sich darüber nicht
äußert, in welcher Weise es bie Reform bes Kranken-
kassenwesenS durchführen will. Beim Privatversicherung«-
gesey hat es sich sehr bewährt, daß die beteiligten Kreise
frühzeitig von bcn Absichten der Regierung unterrichtet
wurden. Der Abg. tzstadthagm ist bei der Unfall-
versicherung für freie Arztwahl unb bei bet Kranken-
kassenversicherung gegen freie Arztwahl. Da er nun
andere Leute danach zu beurteilen pflegt, wie er selbst
ist, so glaubt er, wir seien nur bei bcn Krankenkassen
für freie Arztwahl, bei ber Unfallversicherung aber für
angestellte Aerzte. DaS ist nicht richNg. Die Aerzte,
deren Standpunkt ich vertrete, sind in beiden Fällen für
freie Arztwahl Früher brauchten die Aerzte nur eine
Heiltätigkeit auszuüben, jetzt dagegen eine halbpolitische.
Dadurch ist ihre Stellung eine äußerst schwierige ge-
worden. (Beifall bei ben Freisinnigen.) Doch wollen
wir durchaus nicht etwa, wie uns unterstellt wird, ben
Aerzten eine zünftlerische Stellung geben. Mustergültig
ist die Einrichtung des Acrzlekollegiums, welches wir Ver-
treter ber freien Arztwahl in Gemeinschaft mit bcn sozial-
demokratischen Arbeitersekretären geschaffen haben. Ein
solches von ben drei Aerzten des Kollegiums abgegebenes
Gutachten kann natürlich ganz anders objektiv sein unb
beruhigend wirken, als das Gutachten von den Schieds-
gerichtsärzten, bie vielfach in direkter ober indirekter Be-
ziehung zur Bcrtifsgenosseufchaft stehen. (Hört! hört!
bei bcn Sozialbenu kratcn.) Und nun noch zum Schluß:
Der Abg. Stadthagen Hal wieder einmal erklärt, die
Arbeiter würden froh sein, wenn eS bei bet alten allge-
meinen Haftpflicht ber Unternehmet bei Unfällen ge-
blieben wäre. Allerbings halte auch ich eS für ein
Uebel, baß nach beni Unfallversicheruugsgesetz die soge-
nannte Vollrentc nur eine Zweidrittel-Rente ist. Aber
eS wird immer übersehen, daß nach dein Haftpflichtgesetz
nur derjenige*Verletzte eine Rente bekam, der nachweifen
konnte, daß er unschuldig an bet Verletzung war Jetzt
dagegen wird priuzipiell nicht nach Schuld oder Unschitld
am Unfall gefragt. Das ist bet große Fortschritt ber
Versicherungsgesetze, bcn nicht anzuerkennen eine Unge-
rechtigkeit seitens ber Sozialdemokratie ist. (Beifall bei
den Freisinnigen.)

Staatssekretär Graf Posadowsky: In unserer
Zeit, in der die sozialpolitische Gesetzgebung eine so
große Rolle spielt, müssen die Beamten angehalten werden,
sich der Sozialpolitik mit größter Wärme anzunehmen.
Die soziale Tätigkeit ist der Edelstein in ber Krone bet
Verwaltungstätigkeit. (Beisall links.) Dem Abg. Dr.
Mugban erwidere ich, baß er unser von ihm gelobtes
Verfahren bei bet Vorbereitung des Ptivat-VetsichetungS-
gesetzeS doch nicht mit den Vorbereitungen ber Reiotm
ber Krankenversicherung unb der gesamten Versichc-
rungsgesetze vergleichen kann. Denn daS Privat-
versicherungsgesetz ist vollkomnien unpolitischer Natur.
Dagegen hat die Reform des Krankenversichertmgswesens
einen starken politischen Beigeschmack. Doch haben sich
die Regierungen noch in keiner Weise festgelegt. Die
Materie ist ungeheuer schwierig, alle sind doch einig, daß
die Reform kommen müsse, aber wie sie kommen solle,
darüber sind bie beteiligten streife in zum Teil biamc-
tralent Gegensatze. Es ist noch nicht entjchieben, ob wir
bald eine Art Notgesetz geben, ober bis zur Vereinheit-
lichung der gesamten VcrsichcrungSgesctze warten. Doch
sprechen viele Tatsachen bafür, baß man mit einer Reform
bes KrankcnkassenwesenS nicht barauf warten kann, bis
bie Zusammenlegung bet Versicherungen erfolgen wird.
(Hort! hört! bei den Sozialdemokraten.)

Molkenbuhr (SD.): Stadthagm hat nicht, wie
Herr Mugdan meinte, behauptet, daß die Arbeiter beim
alten Hastpflichtgejetz besser gestellt gewesen seien als jetzt,
sondern wir habe» es stets bemängelt, daß bet alte
Grunbgedankc ber Eisenbahn-Haftpflichtversicherung, wo-
nach bei Arbeitgeber zum vollen Ersatz eines in seinem
Betriebe herbeigeführten Unfalles verpflichtet ist, wenn er
nicht ben Beweis führen sann, daß der Verletzte ab-
sichtlich ben Unfall herbeigefühtt hat — daß dieser Ge-
daiikc bei bet Arbeitcrunsallversichernng nicht butchgefühtt
ist, währenb er z.B. bei den Bestimmungen deS Bürgerlichen
Gesetzbuches übet die Entschädigung.Spflicht der Vieh-
halter wieder ausgenommen ist. Der Herr Staats-
sekretär stellte es in seiner ersten Rede so hin, als könne
ein Arbeiter, trotzdem er einen Schaden erleidet, doch
eine Schädigung, die einen Schadensersatz rechtfertigt,
nicht baboif tragen. Et stellte einen Feinmechaniker
einem gewöhnlichen Arbeiter gegenüber. Wer aber bürgt
bafür, daß dieser Handarbeiter immer gewöhnlicher Hand-
arbeiter bleibt? Ich kenne einen Maurer, ber später
Uhrmacher wurde. Hätte et einen Finget verloren, wäre
ihm dies nicht möglich gewesen. Also eine Schädigung
ist immer vorhanden. Herr Mugdan behauptete, bei
ber freien Arztwahl verlangten bic Aerzte nicht mehr
Honorar. Die Führer bieset Bewegung aber haben
bas fünfzehnfache ber jetzigen Sätze verlangt. Herr
GiesbettS etmibere ich, baß bas Zentrum nicht nur
gegen unsere VcrbesseruiigSanträgc, sondern manchmal
in ber brüten Lesung gegen seine eigenen Anträge aus
ber zweiten Lesung gesummt hat. (Hört, hört! bei ben
Sojialbemotraten.) Das Zentrum hat auch den Wünschen
ber christlichen Arbeiterorganisationen keine Rechnung
getragen. Wit waren es, bie bic Eingaben dieser Orga-
nisationen zu Gcsetzksvorfchlägcn formulierten; wir
drängen aber mit unseren Anträgen meist nicht durch,
weil bas Zentrum durchweg dagegen stimmte.
(Hört, hört! bei de» Sozialdemokraten.) — Als
die Versichetungsgesetzc erlassen wate», da wat das
in bei Tat ein Sprung ins Dunkle. Aber das Experiment
Hai sich glänzend bcwähri. Es hat sich gezeigt, daß die
Lasten ber Industrie nur scheinbare waten, daß sie keines-
wegs bic bcuische Industrie an ihrem glänzenden Auf-
schwünge gehindert haben. Jetzt nach gesammelten Et-
fnbritngeit ist cs Zeit, die VerfichetungSgesctzgcbung auS-
zubauen und zu erweitern. Die Erweiterung kann und
darf sich aber nur in der Richtung einer maßgebenden
Beteiligung ber Arbeiter an ber Verwaltung ber ’ge»
amten Versicherungsanstalten, einet Mehrung ihrer Rechte

bewegen. (Lebhafter Bciiall bei ben Sozialbemokraten.)
Dr. Mugbnu (FVp I: Wenn wir ben Grundsatz

des alten preußischen Eisenbahngesetzes, wie eS Herr
Molkenbuht verlangte, auch auf die Arbeitervcrsichetuiig
übertragen wollten, müßte zum mindesten doch auch
neben dem eigenen Verschulden das Moment bet
groben Fahrlässigkeit ausgenommen werben, unb geschähe

baS, so würbe ein Drittel ber bisherigen Renten nicht
gewährt werden können, denn nach bet Statistik sinb
ein Drittel bet Unsällc auf grobe Fahrlässigkeit der
Arbeitet zurückzuiühren. Man darf nicht vergessen,
daß das alle Essenbahngejetz eine Art Ausnahmegesetz
war — Herr Molkenbuhr sagte, bic Führet der freien
Arztwahlbewegung hätten das ISfadje des jetzigen
Honorars verlangt. Ich stelle fest, daß bisher noch keiner
dieser Herrm mehr verlangt hat, als die Mindestsätze
ber Gebühtenorbnung. Es wirb immer von ben „Rechten"
ber Arbeiter gesprochen. Mir kommt es nicht auf die
„Rechte" der Arbeiter an, sondern daraus, daß die Ver-
sicherungsgesetzgebung den Arbeitern möglichst schnelle
unb billige Hülfe bringt. Politische Interessen kommen
bei bieset Gesetzgebung nicht in Frage, wen» solche
politischen Momente in bie sozialen Gesetze hineingetragen

* Vin fftuflblntt, das sich mit brr immer fühl-
barer werbende» allgemeinen Teurung der
Lebensmittel unb bcn von bei RcichSregiernng
geplanten neuen Steuern beschäftigt unb diese be-
kämpft, wurde gestern von unserer Partei in Altona-
Ottensen und den Vororten verbreitet. Die Verbreitung
ging glatt von statten nnd irgend welche unliebsame
Störungen sind nicht gemeldet worden.

Grosse öffentliche Versamnilnnge» finden statt:
für Ottensen am DicnSiag, 20. Februar,
im „Salon Karlsruhe", für Altona am
Mittwoch, 21. Februar, in den „Blumen-
sä l e n". Beide Versamnilungen fiiib auf AbenbS 8 Uhr
angksctzt. Die TageSorbnnng lautet: „Die allge-
rn e i n e T e n r u n g und btc neuen Steuern.“
Referent ist Reichslagsabgeordneter Genosse H. Molkcn-
b n h r. Starker Besuch ist erforderlich, denn e8 gilt,
Protest zu erheben gegen die projektierten neuen Steuern,
durch welche die Arbetterbevölkerung schwer belastet wird.

* TaS Ltadtvcrordnctcn-Kollcgium hält am
Donnerstag Mcnb eine Sitzung ab, um darüber Be-
schluß zu sasfeii, ob jetzt schon für den verstorbenen
Stadtverordneten Lösche eine Neuwahl stattfinden soll,
oder ob man die Neuwahl bis zum Herbst verschieben
und mit den Ergänzuiigswahlcn zusammen stattfinden
lassen will. In dieser Sitzung soll auch zur Sprache
gebracht werde», daß der frühere Kriminalbeamte Rohde
definitiv vom Magistrat als Marklinspektor angestcllt
wurde, obwohl das Stadtverordneten-Kollegium gegen
die definitive Anstellung Bedenken erhoben hatte. Diese
Angelegenheit wird jedenfalls einen Sturm im Glase
Wasier verursachen und das ist alles. Wenn der Ma-
gistrat sich nicht um die Wünsche der Stadtverordneten
kümmert, so ist das ein Zeichen, daß die Stadtverord-
neten es nicht verstanden haben, sich Ansehen und Ein-
fluß beim Magistrat zu verschaffen. Wenn Sozialdemo-
kraten tu entsprechender Zahl im Stadtverordneten-
Kollegium säßen, so würden sie dem Magistrat schon.zeigen,
daß er nach ihrer Pfeife tanzen und ihre Wünsche respek-
tieren muß. Sonst würden sie ihm das Leben schon schwer
zu machen wissen. Aber unsere jetzigen Stadtverordneten
werden gar nicht daran denken, Repressivmaßregeln zu
ergreifen. Es werden wohl einige Worte des Unmutes
über die Lippen einiger Stadtverordneten kommen, aber
später werden sie wieder nicken, wie sie das bisher getan.
— Unseres Wissens ist es erst einmal vorgekommen,
daß der Magistrat einen Beamten gegen den Willen der
Stadtverordneten definifiv angestellt hat. Es war vor
25 Jahren. Damals handelte es sich um den Schulrat
Wagner. Das Stadtverordnetenkollegium hatte auch
Bedenken erhoben und trotzdem war der Herr Wagner
vom Magistrat definitiv angestellt worden. Damals
sand eine große Versammlung im „Englischen Garten"
statt, in der das Vorgehen des Magistrats getadelt
wurde. Dieser versprach bann auch ben Stadtverordneten,
daß so etwas nicht wieder vorkommeii solle unb baß er
versuchen werde, sich bei Meiiiungsverschiebenheiten mit
dem Stablverorbuetenkollegium zu verständigen. Wie
dieses Versprechen gehalten worden ist, sieht man jetzt.

* Die Bedürftigste» kommen zuletzt. Die
tonangebenden Kreise in der bürgerlichen Gesellschaft
sind durchweg sehr fromm oder geben sich doch wenigstens
den Anstrich der Frömmigkeit. Nichtsdestoweniger handeln
sie nicht nach den Grundsätzen der Humanität, die nicht
nur dem Christentum, sondern allen Religionen eigen sind.
Wer da hat, der wirb vorgezogen, iver aber nicht hat,
der wird zurückgesetzt. Dieses haben wir auch hier in
Altona öfter beobachten können, und wir sehen es jetzt
wieder bei der Gehaltsregulierung. Erst kamen die
Herren Senatoren. Man legte ihnen gleich je Ä 1000
zu, obwohl sie bei dem bisherigen Gehalt von je M 9000
ein recht nobles Leben führen konnten. Daiin kamen die
Beamten, Lehrer und sonstigen Angestellten. Da hat man,
namentlich bei ben rmtersten Beamten unb Angestellten, bie
Zulagen recht knapp bemessen. Den meisten der unteren
Beamten ist nur eine Zulage von M. 75 bis .W 100
geworden. Und die von bet Stabt auggebeuteten Arbeiter,
die doch bie schlechtes! entlohnten unb bie bedürftigsten
sind? Ja, sie sollen auch noch etwas haben, bas hat aber
keine Eile. Die sind an Entbehrungen gewöhnt, so daß
es bei ihnen nicht genau darauf ankommt. Da müssen
erst genaue Berechnungen angestellt und Schematisierungen
getroffen werben. Das ist nicht so leicht. Es wäre ja
auch schrecklich, wenn der eine ober bet anbere einige
Pfennige mehr bekäme, als genau bas, womit man ihn
abspeisen sann. Sparsam müssen unsere Stablväter sein,
natürlich nur ben Arbeitsbienen gegenüber. Sonst ist
daS nicht nötig. Sinb z. B. in Berlin Hochzeiten ober
ist sonst irgend etwas los, wobei man sich höheren Orts
beliebt machen kann, da müssen die Herren sich splendid
zeigen. Wer da aber behaupten wollte, daß sie nicht
immer das Wohl der Stadt, b. h. aller hiesigen Ein-
wohner, im Auge haben und ohne Ansehen der ver-
schiedenen Bevölkerungsklassen naeh Recht und Gerechtig-
keit handeln, der ist natürlich ein Verläumder.

* Einen Sclbstmvrdvcrsuch machte gestern in
seiner Wohnung in der Großen Johannisstraße der Ar-
beiter I., indem er sich zu erhängen versuchte. Sei»
Borhaben wurde noch rechtzeitig entdeckt und man schnitt
ihn ab. Die Sanilätskolonne der Feuerwehr brachte den
lebensmüden Mann, der bottftänbig erschöpft war, nach
dem städtischen Krankenhause.

* Eine nette Frenndin. Ein Dienstmädchen be-
suchte vor einigen Tagen eine Freundin und stahl der-
selben bei dieser Gelegenheit M. 10 und ein Sparkassen-
buch. Die Diebin wurde gestern ermittelt unb in Haft
genommen.

* Ein Unverbesserlicher. Seit längerer Zeit
werben bei der Behörde Klagen darüber laut, daß sich
ein Mensch im Jsebecktal unthertreibe und an kleinen
Mädchen Unsittlichkeiten begehe. Gestern ist es gelungen,
den Menschen in der Person des Arbeiters Matz aus
Oldesloe zu verhaften, als er wieder kleine Mädchen an
sich gelockt hatte. Der Verhaftete, der in Hamburg und
Altona schon wegen Sitteiiverbrechens bestraft ist, gesteht
die gegen ihn erhobenen Beschuldigungen zu.

* Teure Bekanntschaft. Ein Seemann lernte
kürzlich in St. Pauli ein Mädchen kennen und begab
sich mit demselben auf eine Kneiptour. In Altona wur-
den verschiedene Lokale besucht und schließlich war der
Seemann so müde geworden, daß er in einem Lokal ent-
schlief. Als er bald darauf geweckt wurde, war seine
Begleiterin verschwunden und mit ihr fein Portemonnaie,
das Mi. 180 enthielt. Der Seemann begab sich sofort
auf die Suche nach der Diebin, und als er sie nicht
fand, machte er Anzeige bei der Polizei. Dieser ist es
jetzt gelungen, die Diebin zu ermitteln und zu verhaften.
Das gestohlene Geld hat sie zum Teil für Kleiduna
verausgabt und den Rest hat sie verkneipt.

* Zu dem Grostfcuer in Ottensen, das am
Sonnabend stattfand, ist berichtigend mitjuteilcn, daß
nicht die Fischersche Fabrik, sondern ein benachbarter
großer dreistöckiger Sehuppeii, der sich hinter dem Hanse
Nr. 15 der Papenstraße befand, ein Raub der Flammen
wurde. In dem Schuppen befanden sich mehrere gewerb-
liche Uttternchmungen. Das Parterre und die erste Etage
hatte der Zuckerfabrikant Uecker in Miete und eilten Teil
bes Parterres hatte er an die Teppichklopfwerke von
Wilhelmy u. Dobert abgetreten. Jt7 der zweiten und
dritten Etage befand sich die Koikensabrik von Karl
Behnk. Das Feuer ist in der zweiten Etage im Ma-
f(binenraum entstanden und griff schnell um sich. Ge-
fährdet waren in der Nachbarschaft ganz besoitders die
Papierwarensabrik von Bruhn u. Dietz nnd das Calcium
Carbid-Lager von Nielsen u. Lübcke. Der Feuerwehr
gelang es aber durch angestrengte Tätigkeit und Umsicht
das Feuer auf seinen Herd zu beschränken. Der Schaden,
der durch das Feuer entstanden ist, ist bedeutend. Mit
dem Nachlöschen war gestern noch den ganzen Tag die
Feuerwehr beschäftigt.

* Ein kleines Feuer fand am Sonntag Abend
in der Schützenstraße 5 in Ottensen statt. Es brannten
Kleidungsstücke. Die Feuerwehr löschte das Feuer.

* Verhaftet wurde ein Krämerkommis aus Ham-
burg, der beschuldigt wird, einem Krämer in der Großen
Johannisstraße oll/105 unterschlagen zu haben. — Fenier
wurden verhaftet: ein Bäckerknecht, der einem Bäcker-
gesellen einen Regenmantel gestohlen haben soll: ein
Arbeiter, der von der Staatsanwaltschaft in Bremen
steckbrieflich verfolgt wurde, und ein Schneider, der in
der Ferdinandstraße Wohnnng genommen halte, sich dort
au einem Mann der Mißhandlung schuldig machte und
sich einen falschen Namen beilegte.

Itiniibdbcrf.

X Eine gemeiuschaftliche öffentliche Sitzung
der städtischen Kollegien findet am Freitag, den
23 Februar, 7 Uhr Abends, statt. Die Tagesordnung
lautet: 1. Rechnung der Ärmenverwaltung für lv04.
2. Ausbau der Hochstraße im Stadtteil Hinschenfelde.
3. Baufluchtlinienplan für eine BerbindungSstraße zwischen
Feldstraße und der Straße ans dem Königslande. 4. Aus-
bau der vorgenannten Straße. 5. Neubeschaffung von



toctbcn, so mag sich bic Arbeiterschaft bei der Sozial-
demokratie bedanken.

Erzberger (3 ) polemisiert gegen den Abgeordneten
Molkenbuhr. (Segen die Erhöhung der BoUrente von
663/i pZl. auf 75 pZt., die es 1897 selbst beantragte,
hat das Zentrum 1899 allerdings gestimmt (Ruse bei
den Sonaldemokraten: Na also!), weil sich im Hause
keine Mehrheit für unseren Antrag gefunden hätte, oder,
wenn sie sich gesunden hätte, daö Gesetz für die Re-
gierung unannehmbar geworden wäre. (Sehr richtig!
im Zentrum.) Die Stellung des Zentrums ist eben eine
andere als die der Sozialdemokratie. Das Zentrum
macht positive Politik; die Sozialdemokratie ist unbedingte
Oppositionspartei. (Lebhafter Beifall im Zentrum.)
CS ist wahr, daß der einzelne Arbeiter unter Umständen
geschädigt wird, weil er durch die Unfallversicherung nicht
die volle Entschädigung erhält, die ihm das alte Haft-
pflichtgesetz gewährte. Aber meint der einzelne Arbeiter
geschädigt wird, so gewinnt dafür die ganze Arbeiter-
schaft, denn das Hastpflichtgesetz machte die Unternehmer
nur für die nachweisbar durch sie verursachten Unfälle
verantwortlich und das sind etwa nur 16 pZt. aller
Unfälle.' (Hört! hört! im Zentrum und rechts.) Mit
der Sozialdemokratie ist es schwer, sozialpolitisch zn-
fammeujuarbeiten. Die Reden bet Abgeorbneten
Bebel und Singer auf dem Erfurter Parteitage
zum Beispiel wenden sich gegen das Zusammen-
arbeiten mit anderen Parteien und gegen Institutionen,
die ein solches Zusammenarbeiten zum Zweck ober zur
Voraussetzung haben. (Redner verliest lange Stellen
aus dem Protokoll des Erfurter Parteitages. Die Sätze
werden von Seiten der Sozialdemokraten mit lebhaften
ZustimmnngSäußernngen begleitet.) — Die Sozialdemo-
kratie als agitatorische Partei kann sich den Luxus
leisten, völlig undurchführbare Anträge zu stellen und
dann das Zentrum und andere bürgerliche Parteien,
wenn sie trotz prinzipieller Sympathie mit den Grund-
gedanken der Anträge wegen ihrer llnburdjfübrbarf'-it
gegen sie stimmen, der mangelnden Arbeiterfrenndlichkeit
zu beschuldigen ; die praktische Politik aber, die das
Zentrum treibt, macht Kompromisse nötig. (Lebhafter
Beifall im Zentrum.)

Stadthagen (SD.): Trotzdem wir allerdings als
Ziel nicht nur kleine wirtschaftliche Borteile für die
Arbeiter erstreben, find wir doch in dem Streben nach
solchen kleinen wirtschaftlichen Borteilen innerhalb der
bürgerlichen Gesellschaft Ihnen (zum Zentrum) weit
voraus. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) —
Bereits 1871 haben wir die volle Schadensersatzpflicht
des Arbeitgebers gegenüber verletzten Arbeitern verlangt
und wir haben dagegen protestiert, daß in dem Jnvaliden-
persicherungsgesetz in dieser Beziehung eine Art Ausnahme-
gesetz gegen die Arbeiter geschaffen worden ist. Wenn
cm Arzt zufälligerweise denselben Unfall erleidet rote ein
Bauarbeiter, bekommt et den vollen Schadenersatz; der
Arbeiter bekommt im höchsten Falle nur '/,. Das ist
Ihre Gerechtigkeit! Herr Erzberger kennt ja die Akten
des Reichstages, er möge mir eine Verbesserung in den
VersichernngSgesetzen nennen, die nicht auf unsere An-
regung hineingekommen ist. — Die Vertrauensärzte der
BerufSgenoffenschaftcn sind die allerunsozialstcn Aerzte,
die den Arbeitern jede Freude an der Versicherungs-
gesetzgebung vertreiben. Andere Aerzte sind an sich zwar
arbeiterfreundlich,dürsen aber gar niditroageti, ben Arbeitern
UnfallSatteste ausznstellcn, weil sie sonst von den Unter-
nehmern zu Tode drangsaliert roerben. In Berlin mag das
nicht der Fall fein; aber in weiten Strichen deS platten
Landes und im ganzen Ruhrrevier ist es so. Dort
dürfen die Aerzte gegen den ArbeitgeberterrorismuS nicht
aufrnncken. Auch in anderen Fragen, so z. B. in der
Frauenfrage, nehmen die Aerzte, und zwar gerade die
freisinnigen Aerzte, einen reaktionären Standpunkt ein.
So haben in Remscheid die freisinnigen Aerzte nicht ge-
ruht, bis sie einer praftifierenben Dame die Kranken-
kassenpraxis abgetrieben hatten. Man wundert sich über
die Zünftlerei der Rechten itnb der Antisemiten
nicht mehr, wenn man bas ärztliche Zünftlertum
der Migdan unb sonstiger Freisinnigen vor Augen hat.
Wenn vom Regierungstische eine Besserung ber sozialen
Gesetzgebung in Aussicht gestellt ist, so fürchte ich doch
auf Grunb dieser ganzen Debatte, daß leider auch für
die Reichsregierung die Arbeiter als minbermertige
Menschen gelten. Andernfalls wäre es Pflicht der Re-
gierung, endlich unsere Anträge zu verwirklichen, die
nichts anderes wollen als auf dem Gebiete deS Schaden-
ersatzes den Arbeitern die Gleichberechtigung verschaffen.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Damit schließt die Debatte. Es folgen persönliche
Bemerkungen.

Frhr. v. Richthofen (K.): Herr Stadthagen hat
mich völlig mißverstanden. Ich habe ausdrücklich zuge-
geben, daß Angehörige verschiedener Parteien für die
Beseitigung ber kleinen Unfallrenten wären, habe aber
betont, baß ich unb die Mehrheit meiner Fraktions-
gen offen anderer Meinung feien. Weiter habe ich gesagt,
daß derjenige, der die Gegnerschaft gegen diese kleinen
Renten zu einer Parteianschauung mache, sich dem Ver-
dacht aussetze, eine wissentliche Unwahrheit zu sagen; das
kann ich nur wiederholen. (Bravo! rechts.)

Dr. Mugdan (FVp.): Ich habe nicht Aerzte-
intereffen vertreten, sondern ausdrücklich betont, daß in
ber sozialen Gesetzgebung weder bie Interessen ber Aerzte
eine Rolle spielen, noch bie Interessen ber Arbeitgeber,
noch allein die ber Arbeiter. Zünfllerische Ansichten habe
ich nie ausgesprochen. Für die freie Arztwahl bin ich
nicht im Interesse ber Aerzte, sondern im Interesse der
Versicherten eingetreten. Dem Schiitzverband der Aerzte,
ben Herr Stadthagen angriff, gehören 70 VOO Aerzte an.
Den Vorwurf, baß ich Scharimacherintereffen vertrete,
weise ich entfdjieben zurück.

Stadthagen (SD.): Daß Herr Mugdan Scharf-
inacherintereffen vertritt, ist eine Tatsache, die dadurch
nicht widerlegt wird, daß Herr Mugdan sie bestreitet.
Den Schiitzverband ber Aerzte anzugreifen, ist mir nicht
eingefallen. Ich habe gesagt, ein großer Teil ber Aerzte
gehe baraitf aus, bic sozialpolitische Gesetzgebung zu
ihren Gunsten auszubcuten. Von Herrn Mugban habe
ich nicht gesprochen. Ich rounberc mich, daß er annimmt,
ich schätze ihn so hoch, daß ich ihn gleich für mehrere
Aerzte halte. (Heiterkeit.)

Dr. Mugdan (FVp.): Herr Stadthagen hat
ausdrücklich gesagt: Wenn hier im Hause meine Partei-
genossen .... dann kommen die Aerzte ... Da ich
als einziger Arzt gesprochen habe, konnte er nur mich
meinen.

TaS Gehalt des Präsidenten der ReichS-
veficherungSamtes wird bewilligt.

Zum Titel Remunerierung richterlicher
Beamten beklagt

v. Strombeck (Z.) die Ungleichheiten in ber Be-
soldung und verlangt eine Besserstellung der bisher nicht
pensionsberechtigten Hülssrichter, schon um eilten Wechsel
in den Richterstellen möglichst zu vermeiden.

Der Titel wird bewilligt, ebenso der Rest des
Kapitels Reichsversicherungsamt.

Beim Kapttel: Physikalisch - technische ReichS-
anftalt entspinnt sich zwischen dem Abgeordneten
Werner (A.) unb bem Geheimen Regierungsrat
Neumann die alljährlich stattfindende Debatte über
die Bezahlung der Militäranwärter. Das Kapitel wird
bewilligt.

ES folgt das Kapitel K a n a (a m t.
Hock (FVg.) bringt Beschwerden der Gemeinde

BrunSbltttel vor und tritt für Ausbesserung der Be-
amten-, iiisbesoiibere der Unterbeamtengehälter ein.

Arendt (RP.l beklagt Mißstände in der Ver-
waltung des Nordostsee-Kanals, insbesondere bie Be-
einträchtigung anliegender Gemeinden durch bas auf der
Böschung des Kanals ihnen versagte Jagdrecht.

Staatssekretär Gras Posadvwöky • Aus dem
schmalen Streifen längst des Kanals, auf dem die
Siromverroaltung das Jagbrecht für sich in Anspruch
nimmt, ftnb die BeleiichtungSeinrichlungen, die Tele-
graphenleitungen unb andere Vorkehrungen angebracht,
die für die Sicherheit des Handels wie ber Kriegs-
marine absolut notroenbig sind. Wir können den
Gemeinden auf diesem Streifen daS Jagbrecht nicht
einräumen. Ob die Beamten da mal geschossen haben
oder nicht, ist ziemlich gleichgültig. Wir haben daS

welche die obengenannten Verträge inzwischen bereits
erfahren haben.

Berlin, 19. Februar Preußisches Abge-
ordnetenhaus. Gegenstand der TageSordttung ist
die zweite Beratung des Entwurfes zu einem Gesetze,
betreffend die K r e i S - it n d P r o v i n z i a l a b g a b e n.
Diitch die Vorlage werden die Kreise berechtigt, zur
Deckung ihr« Ausgaben Nach ben Bestimmungen deS
Gesetzes Gebühren. Beiträge, indirekte und direkte Steuern
zu erheben. Hinsichtlich ber Ehauffecgelber und aiibcrcr
AerkehrSabgabcn, ber JagdscbeiNlidgahen, der Betriebs-,
Warenhansstener usw. für Rechnung ber Kreise bleibt
es bei ben bestehenben Bestimmungen. Ter Kreistag
soll nach ben Beschlüssen ber Kommission befugt
sein, auf den Erwerb von Grundstücken unb aus
den Erwerb ber Erlaubnis zum Betrieb der Gastwirt-
schast unb deS Kleinhandels mit Branntwein ober
Spiritus inbirekte Stenern z>i erheben. Abg. Heyking (K.)
begrüßt, auf der Tribüne fast unverständlich bleibend, die
Vorlage. Abg. Gyßling (FVp.): Das Gesetz beseitige
die bestehenden Ungerechtigkeiten nicht. Das Beste an
der Vorlage, daß der Kreistag ermächtigt werden soll,
die der Verteilung der indirekten Kreissteuern auf die
Gemeinden und Gutsbezirke zu gründe zu legenden
Grund- unb ©cbinbrftcueni burch bic nach dem Maßstabe
des gemeinen Wertes zu veranlagende Steuer vom
Grundbesitz zu ersetzen, sei von ber Kommission durch
Streichung des Wortes „gemeinen* beseitigt. Er be-
antragt die Wiebereinfügung dieses Wortes. Der er-
weiterten Kreissteuer sönne feine Partei nur znstimmen,
wenn gleichzeitig eine Abänderung der Zusammensetzung des
KrcisiageS erfolge. Die ersten fünf Paragraphen werden
ohne nennenswerte Erörterungen angenommen. Zu § 6,
der dem Kreistag die Beftignis zuspricht, u. a. auf Grnnd-
stückSerwerb indirekte Sietier» zu legen, lagen mehrere
Abänderungsanträge vor, über die sich eine längere
Debatte entspann. Z» § 8, bet den Kreistag ermächtigt,
die ber Verteilung ber direkten KreiSstenern auf Ge-
meinden unb Gutsbezirke zu gründe zu legenden Grund-
inid Gebändestcueni durch die nach bem Maßstabe bes
Wertes zu veranlagende Steuer vom Grundbesitze zu
ersetzen, liegen mehrere AbäuderungSaiiträge vor, die
nach längerer Debatte sämtlich abgelehnt wurden. Der
Paragraph wurde in der KommissionSfassung ange-
nommen mit einem Antrag Arnim, nach dem die Be-
wertung von Gruiidstiicke» mit landwirtschaftlichem Be-
trieb nach dem diirchschnittlichen Ertrag der Grundstücke
in gleicher Art erfolgen solle. Der Rest ber Vorlage
wird ohne wesentliche Debatte erledigt.

Morgen, 10 Uhr: Justizetat.
Berlin, >9. Februar. Der Deutsche HandclStag

wurde heute Vormittag durch den Präsidenten Kaemps
eröffnet, der bic erschienenen Mitglieder und Ehrengäste,
namentlich bic Vertreter brr Regierung, Staatssekretär
Grafen v. PosabowSky, Handelsminister Delbrück, ReichS-
bankpräsident Dr. Koch und lliitcrstaatSsekreiär Wermuth,
begrüßte.

Hierauf hielt Graf v. PosabowSky eine An-
sprache, in ber er den Deuischen HanbelSlag begrüßte
unb mitteilte, in wenigen Tagen würden die neuen
Handelsverträge mit acht kontinentalen Staaten in Kraft
treten. Freudig zu begrüßen sei, daß in diesem
schwerwiegenden Uebcrgangsstadium bie Industrie und
der Handel deutliche Zeichen eines erneuten Auf-
schwungs zeigen und deshalb um so mehr stark sein
werden, die Schwierigkeiten zu überwinden, bie mit jeder
Vereinbarung von handelStarisarilchen Beziehungen not-
wendig verbunden seien. Er hoffe, daß auch jetzt wieder
die so oft gerühmte, vom Auslande beneidete Fähigkeit
der deutschen Industrie unb des Handels, den fremben
Verhältnissen burch geschickte Benutzung ber vorhandenen
Konjunkturen zu folgen, sich glänzend bewähren wird.
Leider gelang c» nicht, mit den Vereinigten
Staaten von Nord-Amerika zu einem handelspoliti-
schen Abkommen zu gelangen. Wenn Deutschland unter
solchen Umständen entscheiden sollte, durch einen e i n-
festigen gesetzgeberischen Willen Saks zur
ungestörten Fortsetzung der bisherigen Handelsbeziehungen
mit Amerika bie Hanb zu bieten, kann eine solche vor-
Übergehenbc Maßregel burch die Erwartung begründet
werden, daß der Weg vorbereitet wird zu einem baldigen,
den berechtigten Interessen Deutschlands Rechnung tra-
genden Verwog neuerer Vereinbarung. Die schnell"
wachsende Bevölkerung unseres Vaterlandes und die
steigenden Ansprüche aller Gesellschaftsklaffen an die
äußere Lebenshaltung stellen an bic deutsche Industrie
und den deutsche» Handel ein größeres Maß von An-
sprüchen, als in den meisten Kulturländern unseres Erb-
teils Fortgesetzt erhöhen sich bic Anforderungen au bie
Erzeugnisse des LuxuS, die mit solider GebrauchSsähigkeit
auch Feinheit des Geschmackes verbinden sollen, und an
BedarfSgeiätschaften, welche praktisch, dauerhaft und durch
ihre Preisbemeffuitg den weitesten Kreisen des Volkes
zugänglich fein müssen. Gerade in diesen Beziehungen
bat unsere Industrie erstaunliche Fortschritte gemacht.
Unsere Maschinen unb unsere Chemie haben beii Welt-
markt erobert. Die Industrie hat umsomehr das Recht,
darauf stolz zu sein, als uns nicht in so reichem Maße
Rohmaterialien zur Verfügung stehen, die die Natur in
so verschwenderischem Maße anderen Ländern verliehen
da«. WaS uns an Reichtum des Bodens unb an ber
Gunst deS Klimas fehlt, wird die deutsche Schaffenskraft
ersetzen, und im Besitze dieses Schatzes können wir
jedeui Wettbewerbe die Spitze bieten unb mutig in bie
Zukunft blicken.

Die Rebe würbe mit lebhaftem Beifall ausgenommen.
Sodann erstattete Dr. Soetbeer den Geschäfts-

bericht. Niuirnehr wurde in die Beratung über bie
Ordnung des RcichShauShalts eingetreten. Hierzu liegt
eine Erklärung vor, welche die Einführung neuer Steuern
als notwendig anerkennt, insbesondere einer Erbschafts-
steuer, weitere Ausdehnung ber Verbrauchssteuern auf
entbehrliche Genußiuiitel, Bier, Tabak unb Tabak-
fabrikate einschließlich ber Zigaretten, ferner einer Steuer
auf Kraftfahrzeuge. Gegen bie Steuer auf Personen-
fahrkarten soll fein Einspruch erhoben werden. Die Er-
klärung spricht sich gegen Steuern auf Frachturkunden
und Quittungen als Mittel zur Deckung des RcichS-
bedarfes ans unb empfiehlt bie Branntweinsteuer. Nach-
dem Soctbeer eingehend zu den Reichssktrnpelabgaben und
der Erbschaftssteuer Stellung genommen hatte, wurden
die von dem Redner behandelte» Sätze und die bereits
gemeldete Ausschußerklärung angenommen, worauf eine
Mittagspause eintrat. Nach bcrfelber wurde ein von
25 Handelskammern unterzeichneter Antrag verlesen,
an Stelle deS Absatzes 3 der Ausschußerklärung, ber
von der Steuer und Zoll auf Bier unb Tabak handelt,
als Absatz 5 anzufügen: Die Vorlagen ber verbündeten
Regierungen über eine höhere Besteuerung des Bieres
und des Tabaks einschließlich der Zigaretten und
der importierte« Tabaksfabrikate bedeuten eine schwere
Belastung einzelner Erwerbszweige, die für bereit
wettere Entwicklung sehr unheilvoll werden sann. Der
HandelStag sann zu diesen Vorlagen keine zustimmende
Haltung annehmen unb überläßt die nähere Begutachtung
derselben denjenigen Handelskainmern, in deren Bezirken
die betreffenden Erwerbszweige ansässig find. Ungefähr
dieselben Handelskammern befürworten einen Antrag zur
Tabakssteuerfrage, in dem cs heißt: Der Deutsche
HandelStag spricht die Erwartung aus. daß bet Reichstag
dem von feiner Steuerkommission bereits einstimmig ab-
gelehnten Gesetzentwurf betr. Aenderung bei Tabaksteuer-
gesetzes seine verfassungsmäßige Zustimmung versagen
wird, weil dieselbe bie Zigarettenindustrie zu sehr belasten
würde. Einem Ausgleich ber steuerlichen Ungleichheit
zwischen Zigarette und Zigarre, welcher durch die steuer-
freie Verwendung deS Zigarettenpapiers gegeben ist,
würde der HandelStag zustimmen. — Bezüglich der
Biersteuer erklärte Kommerzienrat Michel - Mainz, die
Notwendigkeit zwinge dazu, das Bier heranzuziehen,
während Reichardt-Magdeburg entschieden dagegen cintrat.

Reichardt-Magdeburg befürwortet sodann die auf
die Brausteuer abzielende Resolution gemeinsam mit
anderen Herren. An der nun folgende» Debatte be-
teiligten sich Generaldirektor Käfemacher-Stettin, der für
den Standpunkt des ersten Berichterstatters cintrat unb
die Brausteuer aus patriotischen Gründen befürwortete.

Koiiimerzienrai Zeitz-Meiningen schloß sich den Aus-
führungen Reichardts an, ebenso auch Kommerzienrat

Pfister-München, der sich ebenfalls für bic Resolution
Reichardt aussprach. In der folgenden Abstimmung, die
namentlich war, wurde der Antrag mit 175 gegen
135 Stimmen angenommen.

Die Besprechung über die Tabak- und bie Zigarettcn-
ftcuei wurde aui morgen verschoben.

Berlin, 19. Februar. DaS internationale Bureau
der Telegraphen-Verwaltungen in Bern
meldet: DaS Kabel St. Lucie - St. Vincent und St.
Vincent-Grenada ist unterbrochen. Telegramme nach
St. Vincent und Barbados werden so oft als möglich
durch Segler ober Dampfer beförbert ohne Erhöhung
ber Taxe.

Berlin, 19. Februar. „Stein" ist ant 17. Fehr,
in Vigo eingetroffen unb geht am 24. Februar nach
Menwediep. Das Marinedetachement in Ostafrika ist
mit bem Dampfer „Gouverneur" am 18. Febr. in
Aden eingetroffen unb hat am 18. Febr. die Heimreise
über Suez und Porl Said fortgesetzt. Der Traitsport
besteht ans dem Hauptmann v. Schlichting als Führer,
5 Offizieren, 3 Decksoffiziere» und 154 Man». Der
Rest der VerstärkungStruppe für Ostafrika, bestehend aus
2 Offiziere» unb 58 Man», tritt am 15. Febr. mit dem

Dampfer „Prinzregent* die Heimreise an. — „Bussard"
ist am 17. Febr. in Kilwa-Ktwtndje eingetroffen.

Leipzig, 19. Februar. I» ber heutigen Sitzung
des Verbandes der Arbeitgeber der sächsischen Textil-
industrie wurde nach sorgfältiger Prüfung der Verhält
Nisse bic Arbeitseinstellung eines Teiles der Arbeiter der
Leipziger Baumwollspinnereien als verlragsividrig unb
ungerechtfertigt erklärt und den betreffenden Arbeitgebern
der Schutz des Verbandes zugesichert.

Wien, 19. Februar. Die Meteorologische Reichs-
anfialt meldet ein Fernbeben, dessen Herd über 12 000
Kilometer entfernt liegt. Es begann beute früh um
3 Uhr 22 Mi», und endigte um 5 Uhr 30 Min.

Budapest, 19. Februar. Die Sitzung beS Ab-
georbnetenhauses würbe unter großer Erregung bes
Hauses eröffnet. Eine große Anzahl von Abgeorbneten
wünschte, daß bic Sitzung nicht abgehoben werde, da das
Parlainentsgebäiibe von Militär umgebet' unb auch
Polizei in ben EouloirS aufgestellt sei. Bei Beginn der
Sitziittg teilte Vizepräsident Rakowsky mit, baß die
Umgebung des Parlamentsgebäudes von Militär besetzt
und Polizei in das Couloir cingedriingcn fei. Hiergegen
wurde Verwahrung eingelegt. Der Vizepräsident teilte
sodann mit, daß Generalmajor Nyiri eine Zitschrist an
den Präsidenten richtete, in der er darum ersucht, seine
Ertiennung zum königlichen Kommissar mit unbeschränkter
Vollmacht im Abgeordnctenhause bekannt zu geben, sowie
ferner daS königliche Handschreiben, das die Auflösung
des AbgeorditeleithauseS ansjpricht, beriefen zu lassen.
Falls das Haue nicht auseinandergehe, werde er
bie Auslösung bttrchsühren. Rakovky beantragt, baß
von Generalmajor Nyiri übermittelte königliche
Hattbschrciden uneröffnet zurückzusenden, da der
Generalmajor keinerlei Kompetenz besitze, mit bem
AbgeorbneienhaitS in amtlichen Verkehr zu treten, da
ferner die Ernennung eines königlichen Kommissars mit
unbeschränkter Vollmacht der Verfassung widerspreche, die
attorbnei, baß die Exekutivgewalt nur durch verantwort-
liche Minister, aber nicht durch unverantwortliche Kom-
missare aiiSgeübt werden könne. UcbcrbieS sei Nyiri,
der ber Militärdisziplin unterstehe, nicht im ftanbe, eine
verfassungsmäßige Funktion auszuüben. Dieser Antrag
wurde mit Stimmenmehrheit angenommen und hierauf die
nächste Sitzung auf den folgenden Mittwoch anberaumt.

Budapest, 19. Februar. Nachdem bie Sitzung bes
Abgeordnetenhauses geschlossen war, erschien
als Vertreter deS königlichen Kommissars Oberst Fabricius
in Begleitung mehrerer Soldaten im Sitzungssaal und
verlas vott der Präsidententribüne das die Auflösung
betreffende Handschrcibeii des Königs. Im Bcratungs-
jaal war während der Verlesung kein eittzigcr Abgeord-
neter anwesend. Hierauf wurden sämtliche Räume des
Abgeordnetenhauses, in denen Beamte des Hauses an-
wesend waren, bezw. bie Journalisten bie Berichterstattung
besorgten, polizeilich geräumt, bic Türen des Abgeord-
netenhauses gesperrt und versiegelt und eine Polizeiwache
vor dem Tore ausgestellt.

Budapest, 19. Februar. Ein Kommunique ber
Regierung hebt hervor, baß bas Auflösuiigsdekret auf
eine baldigeEinberufungbcSReichstages
Hinweise. Man könne bie Auflösung daher nicht als
den Begin» des AbsolnliSmuS bezeichnen, da das Auf-
lösungsrecht dem Könige zustche. Die Eiitsendung des
königlichen Kommissars, dessen Ernennung unter der
Gegenzeichnung deS verantwortlichen Ministerpräsidenten
erfolgt fei, könnte ebenfalls nicht beanffanbet werden, da
der König sein Recht durch einen Kommissar auch auS-
üben könnte. Mit Rücksicht darauf, daß das Abgeordneten-
haus baS Verlesen des Auflösungsbekrets verhindert
habe, führte Oberst Fabricius unter einer durch die
Umstände erforderten militärischen Bedeckung die Ver-
lesung des Dekrets durch, jedoch sei gegen das Abge-
ordnetenhaus keine Gewalt angeroenbet worben.

Loudon, 19. Februar. In der Thronrede zur
Eröffnung des Parlanieuts spricht der König zutiächst
fein Bedauern über den Tod des Königs von Däne-
mark, mit dem er durch die engsten Familicnbande ver-
bunden gewesen sei, aus. Er erwähnt die Abwesenheit
ber Königin, bie infolge Trauer ber Eröffnungsfeierlich-
keit ferngeblieben sei. Der König spielt fobann aus den
erfreulichen Empfang bcS Prinzen unb der Prinzessin
von Wales in Indien an, ber ein Beweis sei für
die Anhänglichkeit der indischen Untertanen an ber
Krone; ferner auf ben Besuch bes ihm nahe ver-
roanbte» Königs ber Hellenen in Englanb, der die
freundschaftlichen Beziehungen, die solange zwischen beiden
Länder» geherrscht hätten, bekräftigen würde. Die Be-
ziehuttgen zu den fremde» Mächten sein fortgesetzt freund-
schaftliche. Der König spricht seine Freude aus, daß der
rttssisch-japanische Krieg durch einen befriedigenden Ab-
schluß der Verhaitdlungen beendet sei, die der Initiative
deS Präsibenten ber Vereinigten Staaten zu banken
seien. Die Thronrebe ermähnt, baß mit dein
Kaiser von Javon ein llcbercinfommcn abge-
schlossen sei, durch welches daS Itcbcreinfommcn
vorn Januar 1902 verlängert unb weiter ausgebehnt
wirb. Weiter heißt es in der Rede: Die vom Sultan
einberufene Konferenz, welche über bie Einführung von
Reformen in Marokko beraten soll, ist in Algeciras
zusammengetreten. Die Delegierten ber Signatarmächte
der Madrjder Konvention von 1880 haben bic Be-
ratungen begonnen, die noch andauern. Es ist ernstlich
zu hoffen, daß das Ergebnis der Verhaiidlungen zur
Aufrechterhaltung des Friedens unter den Völkern führe.
Dan» ermähnt die Thronrede die auf friedlichem Wege
erfolgte Auflösung ber schwebisch-norwegischen Union
und die Besteigung deS »orwegischen Thrones durch
den Schwiegersohn und die Tochter des Königs. Die
aufständische Bewegung auf Kreta, heißt es in der Rede
weiter, hat nachgelassen. Die Lage in ben macebonifdjen
Wilajets gibt, obgleich sie sich in mancher Beziehung ge-
bessert Hat, Grunb zur Besorgnis. Der Sultan Hat
eine Bestimmung zur Einsetzung einer internationalen
Finanzkommission erteilt, bic bic Finanzvcrwaltung in
ben Provinzen überwachen sott. Der König spricht in
der Thronrede die Hoffnung aus, daß bie Wirksamkeit
der Finanzkommission zu heilsamen Reformen unb zur
Besserung ber Lage ber Bevölkerung führe. Um eine
verantwortliche Regierung in Transvaal zu schaffen,
habe der König angeordnet, daß die neue Verfassuug so
schnell cingcfüffrt werde, als c8 mit einet sorg-
fältigen Behandlung ber Angelegenheit sich verein-
baren lasse. Die Wahlen zu der gefeßgebettben
Versammlung seien um einige Monate verschoben
worden. Die erlassenen Slnorbnungen, nach denen eine
Zulassung von chinesischen Kulis nicht weiter gestattet
werden soll, bleibt während dieser Zeit in Kraft. Ebenso
werde eine verantwortliche Regierung in ber Oranje»
kolonic gebildet. Die koloniale Konferenz sei bis Anfang
nächsten Jahres verschoben worben. Der König spricht
seine Befriedigung aus über bie ftäubige Zunahme
ber Ein- und Ausfuhr. Die Industrie des eiiglischcn
Volkes bewege sich allgemein in gefunden, fort-
schreitenden Bahnen. Sodann lenkt der König die
Aufmerksamkeit des Parlaments auf die Vermehrung der
Ausgaben während der letzten Jahre. Von den Blinistern
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Partciuachrichten.

Tic „März-Zeitung" der Buchhandlung Vorwärts
wird in diesem Jahre deni Gedächtnis Heinrich HeineS
geividmet fei». Das historische Bild wird Wilhelm
Blos behandeln. Hermann Wendel hat eS übernommen,
oaS Wesen und Wirken des Dichters in seiner charaktc-

istischen Eigentümlichkeit zu schildern. Ueber die „Frauen
i ui Leben Heines" schreibt A. Fendrich. Der Einfluß deS
Dichters auf bu Agitation der Sozialdemokratie wird
von Hermann Molkcnbuhr skizziert iverden. Heinrich
Schulz wird di« „Heine - EKruug" in Dculichland kenn-
.eichnen, während die Prosaschriiten des Dichters eine
Betrachtung durch John Schikowski ersahren. Zahlreiche
Porträts, von Heine selbst und denen, die ihm im Leben
nahe standen, und andere Illustrationen zieren daS Heft,
das auch charakteristische Zitate aus den Werken cnt-
halten sowie ein Gedicht in der Handschrift des Dichters
bringen wird. Der Preis für die Nummer beträgt
20 -4, Bestellungen müssen spätestens bis 25. Februar
aufgegeben sein.

w. Tic Parteigenossen im NcgicrungSbezirk
Magdeburg hielten am Sonntag in Magdeburg
eine Konferenz ab, die sich mit der Gründung eines
BezirksverbandeS für den Regierungsbezirk beschäftigte.
Anwesend waren Vertreter sämtlicher acht Reichstags-
Wahlkreise deö Regierungsbezirks Rlagdeburg, Wanzleben,
Halberstadt, Wernigerode, Calbe-Aschcrsleben, Wolmir-
nedt - Neuhaldeuslcben, Jerichow I mrd II, Stendal-
Olterburg und Salzwedcl - Gardelegen. Außer in den
beiden letzten bestehen in allen Kreisen Kreisorganisationcn.
Die Verhandlungen der Konferenz hatten das Ergebnis,
daß ein Zusammenschluß der Organisationen
der acht Wahlkreise zu einem Bezirks-
verband beschlossen wurde. Den Löwenanteil
der Debatte nahni die Frage der finanziellen Grund-
lage für sich in Anspruch. Der in einer Vor-
bclprechung beschlossene Statutcncnlwurf sah einen Bei-
trag von 10 aß pro Kovf und Vierteljahr vor, was
bei einem gegenwärfigen Mitgliederbestand von 6500 im
Regierungsbezirk eine Einnahme von jährlich jH. 2600
bringen würde. In Verbindung mit der Finanzfrage
stand die Frage der Anstellung eines besoldeten Partei-
sekretärs für den Bezirk. Der Parteivorstand in Berlin
hat sich bereit erklärt, das Gehalt des Sekretärs zu be-
zahlen, so daß vom Bezirksverband nur die Mittel für
die sachlichen Ausgaben aufzubringen sind. Die Wahl-
kreise Calbe-Ascherslcbcn und Wanzleben hatten gegen-
über dem Vorschlag im Statutenentwurf beantragt,
10 pZl. der regulären Beiträge zu erheben. Das würde
eine erheblich geringere Einnahme bedeuten, da außer in
Magdeburg, wo ein Monatsbeitrag von 30 aß erhoben
wird, in den Wahlkreisen 20 bezw. 25 aß monatlich be-
zahlt werden. Nach mehrstündiger Debatte entschied sich
die Konferenz mit 24 gegen 10 Stimmen für Erhebung
eines Ouartalsbeitrages van 10 aß pro Mitglied. Zu
Beginn der Nachmiltagssitzung wurde daraufhin von
den Vertretern bet Kreise Calbe - Aschersleben unb
Wanzleben bie Erklärung abgegeben, baß sie nach biefem
Beschluß erst bie Zustimmung einer Generalversammlung
ihres Kreises einholen müßten, ob biefe sich bei bent fest-
gesetzten Beitrag an bent Bezirksverbanb beteiligen wolle».
Da aber bas von der Konferenz enbgültig beschlossene
Statut ohnebies denGeneralversammlungeii ber verschiebeneit
Greise zur Genehmigung vorzulegen ist, würbe bie Beratung
fortgesetzt. Die Organisation erhielt bett Namen „Sozial-
demokratischer Bezirksverbanb Magbebnrg" unb hat ihren
Sitz in Magdeburg. Zur Erledigung der laufenden
Geschäfte soll eiy besoldeter Parteisekretär
<ui g e ft e H t werden. Die weiteren Beratungen drehten
sich um bie Aufgaben des Bezirksvorstandes unb beS
Bezirkstages unb um bie Festlegung organisatorischer
Bestimmungen. Bei ber Abstimmung wurde das Statut
einstimmig angenommen. Mit dem 1. Juli soll das Statut
in Kraft treten unb vom 1. Oktober ab ber Parteisekretär
seine Tätigkeit beginnen.

Arbeiterbewegung.

Streik und Aussperrung.

Zuzug ist fcruzuhaltcn von:

Hamburg: Stockdrechsler (Sperre).

Wilhelmsburg b. Harburg (Wollkämmerei): Fabrik-,

Textil- unb ungelernte Arbeiter.

Ocjcndorf i. Holst.: Maurer, Zimmerer, Bauarbeiter.

Nostock (Neptunwerft): Schiffszimmerer, Schiffbauer,

Schlosser, Tischler unb Stellmacher.

Swincmüudc: Hafenarbeiter.

Lstfricslaud (Leer, Norden :c.): Former, Gießerei-
arbeiter, Schlosser:c.

Brandenburg a. d. Havel (Brennabor-Fahrrabwerke

unb Kinberwagenfabrik Gebr. Reichstein): Metall-
arbeiter, Maler, Lackierer :c.

Leipzig: Textilarbeiter.

Mülhausen i. Elsas?: Textilarbeiter.

Offenbach a. M>: Former, Gießereiarbciter, Gnßpntzer.
Wien: Stukkateure.

Achtung, Schuhmacher!

Die Kollegen in Barmstedt, Elmshorn unb

Preetz ftnb in eine Lohnbewegung eingetreten.

Sie verlangen eine Lohnerhöhung von 10—20 Prozent.

Die Qorbcrungen würben ben Arbeitgebern am 18. Fe-

bruar unterbreitet. Bis zum 4. März ist um Antwort

gebeten worben. Wit ersuchen die Kollegen, ben

[17] (Nachdruck verboten.)

Hann Klntl), der Philosoph.

Roman von Georg Engel.

„Chronos," rief ich unwillkürlich laut heraus.
„Wat?" keuchte mein Gefährte und bewegte sein

Licht.
Es war fein Zweifel, „oll Chronos", der wieder-

gefunbenc Gott meines armen Freundes Asmus,
saß neben mir. Eine Zeitlang blieb es still zwischen
uns beiben._ Geräuschvoll knirschte der Wagen dutch
den tiefen Schnee; der Alte hockte vor sich hin und
hielt nur zuweilen in bittrer Hanb feine Tüte in die
Höhe, als ob er den Weg beleuchten wolle. Dann faßte
ich mir ein Herz unb fragte, ob er meine Freunde
in Moorlute kenne„ Hann und Line, oll Kusemaun
und die anderen?" /

„Flocken," mutwte bet Alte in sich hinein.
„Wie, oll Chronos?" forschte idi immer ver-

wirrter.

„Was ist das für ein Nam?" lachte der Mist,
tutscher so bald verächtlich unb schlug mit der welken
Hand in das Schneegewimmel, in das die leuchtende
Tüte einen roten Lichtkreis warf. Unb nachdem ihm
ein neuer Hustenanfall beinah alle Glieder ver-
krümmt, keuchte er etwa folgendes hervor:

II.

„Hörl Menschensl — Menschensl — Wat sind
Menschens? Auf die kommt es gar nicht an!
Menschens sind dasselbe, was ich hier fahre. Dung.
Sie blühen und sie verfaulen unb werden Mist unb
machen wieder andere blühenI Ohne daß sie bat
wissen und ohne daß sie es wollen. In dem Dung,
siehst Du, liegt allein die Kraft dazu. Aberst wie
sie da hiueinkomint, das ist das Geheimnis. ?lber

eins bleibt merkwürdig. Die richtige Kraft steckt doch
nur in dem Alleröbersten und in dein Alleruntersten.
Ter Mist treibt unb die Blüte oben, die zeug: —
was dazwischen liegt, Jüngling, das wird Grummet
unb Spreu. Aber laß man, eins macht mich doch vor
allen Dingen stolz, tuck, in diesen meinen Wagen
hier kehrt doch zur Zeit alles zurück, was jetzt wer
weiß wie weit verstreut liegt. Ich fahr mal die
ganze Welt spazieren. Versiehst Du das?"

„Hm," murmelte ich.

T a g e s - S e r i ch 1.

Montag, ben 19. Februar.

Humburg.

Zu bru großen Uutcrschleisen bei der
Battdcputation,

die der frühere Bureauvorsteher dieser Behörde R u n b t

und die beiden GeschästSsühter K ü ch e n m e i st e r und

Burmeister aus bem Gewissen haben, ist zu melbcn,

baß nunmehr auch Küchenmeister sich in Untersuchungs-

haft befindet. Küchenmeister halte sich bekanntlich seiner

Festnahme durch die Flucht entzogen unb war nirgenbS

aufzufinben. Gestern hat sich Küchenmeister auf

St. Pauli ber Polizei selbst gestellt Er würbe

sofort dem Gericht zugeführt. Wie verlautet, bekennt er

sich ber Beihülfe zu ben Unterschleisen für schuldig.

Achtung, Arbeiter Hamburgs ! Infolge Maß-
regelung von zwölf Arbeitern ber Kohlenfitma Ihms
u. Graf in Kiel stellten bie übrigen Beschäftigten,
za. 120, die Arbeit ein. Die Kieler Arbeiterschaft verhält
sich streng solidarisch. Um dennoch Arbeitswillige auf-
zutreiben, sind in Hamburg einige Agenten tätig.
Lasse sich nientanb verleiten, nach Kiel zu gehen.

Verbreiterung der EimSbüttclcr Ehanffce.
Eine Senatsvorlage betrifft bie Verbreiterung
eines Teils ber Eimsbütteler Chaussee mit A 201 000
AplierungSkosteu; außerbem finb verschiedene Verträge
über Abtretung von Grundstücken zur Straßcnverbreiterung
zu genehmigen. Andere Grundstücke sollen expropriiert
werden.

Ein Antrag deS Senats, betreffend die Ex-
pedition der Sternwarte zur Beobachtung der
totalen Sonnenfinsternis, wird u. a. rote folgt be-
gründet: Die Oberschulbehörde, Sektion für die wissen-
schaftlichen Anstalten, hat dem Senat berichtet, daß bie
Kosten her instrumentellen Ausrüstung ber Expebition
sich höher, a!8 vorher angenommen, gestellt hätten. Zur
Erkläruitg sei zunächst hervorzuheben, baß eS sich zum
Teil um Instrumente gehandelt habe, die vorher noch
nicht in dieser Art gebaut feien, sondern bie für neue
wissenschaftliche Aufgaben, unb zwar in kürzester Zeit
hätten konstruiert werben müssen und bereu Kosten vor-
her nur schätzungsweise sich hätten festsetzen lassen. So»
baun aber hätten sich auch noch nachträglich Ergänzungen
ber vorgesehenen instrumentellen Ausrüstung als un-
umgänglich erwiesen, um ber öjpebition einen vollen
Erfolg, ber durch bie Durchführung eines gleichen
Programms bei den verschiedenen Expeditionen ber
einzelnen Staaten unb die Einheitlichkeit der Ergebniffe
bedingt war, zu sichern. Hierdurch sei die Gleichwertig-
keit der hamburgischen Expedition mit bett anberen
und damit ihr internationaler Charakter gewahrt
worden. Zur Bestreitung der auf diese Weise ver-
anlaßten Mehrkosten fei noch ein Betrag von M 3500
erforderlich. — lieber ben Verlaus ber hamburgischen
Sonnenfinsternis-Expedition ist im 22. Jahrgang des
„Jahrbuch ber hamburgischen wissenschaftlichen An-
stalten" bereits ein Bericht des Direktors ber Stern-
warte veröffentlicht worben, ber zugleich eine kurze
Uebersicht über bie wissenschaftlichen Ergebniffe der
Expebition enthält Die ausführliche Veröffentlichung
biefer Resultate bebingt bie Herstellung eines Tafel-
werkeS, welches Reprobuktionen ber erhaltenen photo-
graphischen Ausnahmen ber Sonnenkorona enthalten
soll. Da bei der Feinheit bet barzustellenben Objekte bie
Aiiwenbung einer befottberS kostspieligen Reprobuktions-
methobe ertorberlid) ist, werben bie Herstellungskosten beS
einzelnen Werkes sich auf etwa Jt 30 stellen. Die
I. Sektion ber Oberschulbehörde hat die Anfertigung von
150 Exemplaren dieses Werkes in Anssicht genommen,
welche zum Teil an bie wichtigsten mit Sonneu-
unlerstichnngen beschäftigten Sternwarten itn AuStansch-
verkehr abgegeben, zum Teil Bibliotheken unb anberen
Interessenten zur Verfügung gestellt werben sollen. Zur
Herstellung dieses Tafelwerks ist daher eine Summe von

„Du bist doch ein rechter Dummerjahn,"
brummte der Alte. „Ihr seid überhaupt alle recht
dämlich und bildet Euch zuviel ein. Wozu fragst
Du nun nach Line und Hann, und Bruno unb oll
Kuseinaiiii, nach Siebenbrod und die anderen? Das
kommt, weil Ihr immer glaubt, jeder lebe nach
feinem eigenen Kopf. Prost Mahlzeit, daS haben
Euch bloß Eure Büchermacher eingerebet, in Wahr-
heit verhält es sich ganz anders. Ich will eS Dir
sagen, die Hauptsache sind die Jahren — verstehst
Du ba5?"

„C ja," versetzte ich bekümmert, obwohl e8 mit
merfroütbig im Kopf summte, benn bas Schnee-
treiben wurde so arg, daß mir die Ohren schon halb
verstopft lagen, und ich nur noch undeutlich ver-
nahm, wie der Alte müde die Peitsche schwang:

„Also Du verstehst mir, mein Jüitging." fuhr
er fort — „hüb, denn man weiter. Ja, also die
Jahren bleiben die Hauptsache. Die Jahren kommen
einfach zu die Menschens heran »nd holen sie ab.
Zu allerlei Taten. Ob das Meuschenskind will oder
nicht, das is ganz gleich. Die Jahren wollen. Die
sind nun eingeteilt, wie beim Kommiß die Soldaten.
Weißt Du. welche zuerst kommen?"

„Nein."

„Zuerst kommen die Traumjahren."
„Wie meinst Du das, oll Chronos?"
Der Alte schüttelte das Haupt, als ob er ben

Namen nicht gern höre, bann fuhr er fort: „Na,
also, die Spiel- ober Einbildungsjahren. Tie laufen
Dir wie die lütten Kinder die Musikusse voran und
hantieren Dir mit Sonne, Mond und Sternen, ja,
sogar mit dem lieben Gott selbst, als ob das Puppen
mären. Ader dafür sind die Jahre auch die glück-
lichsten, denn eine Einbildttng macht immer glücklich.
— Begreifst Du mir?"

3tb nickte. Mein '.'item dampfte in bem Schnee-
gewimmel. Es war bitterlich talt.

Der Gott trodi tiefer in feinen Schafpelz.
„Siehst Du," hustete er, „die Einbildungsjahren

hatten Hann unb Line gcrabc abgeholt, als Du sie
kanntest. Nu is das auch schon sieben Jahre her. —
Nachher kommen bann die Lehrjahren. Die
marschieren am besten, denn die werfen die Beine
gewiffermatzen noch so unter dem Kommando. Eins
— zwei — eins — zwei. Da klappt noch alles/

Sieh, bei Line und Hann freilich, da ging baS bamit
schnurrig zu. Was sie war, die Dirn, die hatte den
richtigen Heißhunger und auch den Kopf dazu. So
kam eS denn, daß der spaßige Pastor Witt, den sie
damals darum bat, und ber das Ding auch gern
leiden mochte, ihr eine ganze Menge beigebracht hat.
Natürlich alles man so im Vorbeigehen, berstehst Tu,
aber sie weiß doch nun überall Bescheid, von dem
alten Fritz und Lutbern, und lauter solche Leute;
und daß die Erde sich im Kreis rum küseln soll,
worüber ich aber lache."

„Unb Hann?"
„Je, mit dem stand bas anders. Als der arme

Jung so mit aiisehen mußte, wie die Dirn zu Pastors
lief und waS sie da alles hörte, und wie sie immer
feiner wurde und beinah ein Fräulein, ba fegte er
sich das in den Stopf, Pastor Witt müßt ihm auch
helfen. Dadurch betrieb er die Fischerei leider man
recht nachlässig, saß ganze Nächt' in dem Boot wie
im Traum da, unb hat von Siebenbrob, ber all-
mählich ein recht geiziger Filz geworden ist, und
der immer nur das Wort im Mund führt „sparen,
sparen," manchmal erbärmliche Hiebe mit dem Tau-
ende bekommen. Aber glaubst Du wohl, daß
das was nützte? — Nickn einen Happen. Der
Jung würd' bloß immer stiller unb in sich gekehrter,
unb eines Sonntags, als er in der Kirche die Predigt
mit angestört hatte, unb sie gu_ Ende war, unb
ber muntere Pastor Witt in bie Sakristei ging, wo
Küster Bolleniin immer mit einem Glas Wein auf
ihn warten muß, ba ging er ihm nach. Unb ba stand
er nun vor ihm und drehte an feiner Mütze und sagte
endlich:

„Herr Paster," fragte er, „is cs wahr, was Line
sagt, daß sich die Erde dreht?"

„Ja," meinte Pastor Witt ein bißchen verwun-
dert, „das hat sie so an sich."

Da fragte Hann weiter: „Herr Paster, wie muß
ich das- anftellen, daß ich von dem Drehen auch was
merken tu?"

Da hat nun Pastor Witt recht laut unb herzlich
aufgelacht, was ich sehr unrecht von ihm finb’ unb
bat zu Küster Bolleniin gesagt: „Kuck er sich ein?
den Jungen an. Das is ein Philosoph." Unb nach-
her hat er ihm so behaglich auf bem Kopf herum-
gehätfchelt unb hinzugefügt: „Hör einS, mein Jün-
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Zuzug nach diesen Orten streng fernzu»
halten. Der Unterzeichnete wird jederzeit nähere
Auskunft erteilen.

Zentralverdand der Schuhmacher Deutschlands.
(Gauverwaltung Hamburg.)

I. A.: F r. K u m m e r o w , Danielstraße 13.

Vom Streik im Bramscher Textilgewerde.
BiS jetzt haben sich anS den Reihen der ÄnSständigen
nur drei Arbeitswillige gesunden, die der Organisation
indes nicht angehören. Die Fabrikanten wollen die
Arbeiter auf jede mögliche Weise wieder ins Joch
zwingen. Die in den Häusern der Fa-
brikanten wohnenden Arbeiterfamilien
sollen bie Wohnungen unverzüglich
räumen. So weit also geht bie christliche Nächsten-
liebe bes fabrikbesitzenden Bürgertums, baß eS Familien-
väter mit ihren Angehörigen, bie jahrzehntelang ihre
Arbeitskraft zur Schaffung bes Reichtums ber Unter-
nehmer hingegeben haben, unbarmherzig auf bie Straße
setzt. Allen Familien, benen aufgegeben worben war,
binnen 24 Stunben die Wohnungen zu räumen, ftnb
bereits von ber Streikleitung Wohnungen zugewiesen
worben. Die Unternehmertnktik verfängt also nicht.
Nur ganze drei in solchen famosen Arbeiterwohnungen
angeftebelien Arbeiter ber Firma Gebr. SanberS ftnb
baburch schwach geworben. Die bereinigten Fabrikanten
beantworteten ein von Arbeiterseite herausgegebenes
Flugblatt (das lediglich bie von den Firmen ziffern-
mäßig eingestandenen außerorbentlich niebrigen Löhne
feftnaflclt) bannt, baß sie je fünf Arbeiter mit ihren
Löhnen Parabe marschieren lassen. Wer soll benn
eigentlich mit solchen kapitalistischen Klopssechtereien ge-
täuscht werben?

Fünftausend Berliner Malergehülfen nahmen
Stellung zur Erneuerung bes am 31. März 1906 ab=
laufetiben Lohntarifs. Im neuen Gehülfenlarif werben
u. a. gefordert: 70 aß Minimalstunbenlohn, für An-
streicher 65 aß, Ueberstunden 33'/, pZt., Sonntagsarbeit
50 pZt. Zuschlag, Arbeitszeit 8j Stunden täglich. Akkord-
arbeit soll gänzlich ausgeschlossen sein. Das Angebot
ber Unternehmer lautet bis jetzt aus einen Minimal-
stunbenlohn von 60 aß (bisher 55 aß), für Anstreicher
55 aß (bisher 50 aß). Mit ber Beseitigung ber Akkorb-
nrbeit finb bie Meister im allgemeinen einverstanden.
Dagegen wollen sie ben bisherigen Neunstundentag bei-
behalten wissen und verlangen anstatt der einjährigen
eine dreijährige Tarifdauer. Die Versammlung erklärte
sich zwar zu neuen Unterhandlungen bereit, hielt aber
bie oben skizzierten Forberungen sämtlich aufrecht mit
dem Hinzutügen, baß zu ihrer Durchführung alle Mittel
angewanbt werben sollen.

Tcr Streik der Konfcktionöarbciter im Rhein-
rmd Maingau ist beendet, ba auch bie Unternehmer
bie vor bem Gewerbegericht in Frankfurt a. M.
festgelegten Vereinbarungen gutgeheißen haben. Auch
in Worms, Mainz unb ebener stimmten die
Arbeitnehmer bett Vorschlägen zu. Die Arbeit würbe
beshalb am Montag wieber im ganzen Streifgebiet
ausgenommen.

DaS neue Statut des Deutschen Scnefelder-
bundcs ungültig. Bekanntlich hatten einige Mitglieder
bes SenefelberbunbeS bie jüngst erfolgte ©tarnten»
äitberung beanftanbet unb gegen ben Vorstand Klage
erhoben. Das Lanbgericht in Frankfurt als erste Instanz
gab dem Klageanträge statt unb stellte bie Ungültigkeit
des neuen Statuts fest. Am 22. Januar beschäftigte
sich bas Oberlanbesgericht als Berufungsinstanz ebenfalls
mit ber Streitfrage. In ber jetzt erfolgten Verkiuibigung
bes Urteils würbe bie Berufung bes Vorstanbes
verworfen. Wenn bas Reichsgericht nicht noch eine
anbete Entfcheibnng trifft, bann muß bas abgeänberte
Statut einer nochmaligen Beratung unterzogen werben.

Metall- und Holzarbeiter! Die Aussperrung
bei K ii x m a n n in Bielefeld dauert fori. Zuzug
von Drehern, Schlossern, Schmieden, Tischlern und
yülfSarheitern ist nach wie vor strengstens fernzuhalten!

Straßenbahncr - Maßrcgelnngcn in Berlin.
Erst kürzlich wurde berichtet, daß in ben Hanptwerkstätten
ber Großen Berliner Straßenbahn eine Anzahl der nen-
gewählten Krankenkaffenbelegierteu wegen ihrer Zugehörig-
keit zur Organisation gemaßregelt worben waren. Jetzt
geht bie Direktion mit neuen 'Maßregelungen gegen bas
Fahrpersonal vor. Acht Angestellte erhielten biefer Tage
bie Mitteilung ihrer Entlassung. In dem Schreiben hieß
es: „Nicht Ihre uns bekannte Zugehörigkeit zum Ver-
bände der Handels- und Transportarbeiter ist Grund zu
Ihrer Entlassung, sondern Ihre fortgesetzte Zuwider-
handlung gegen unser Verbot, durch Agitation oder Ver-
hetzung Unzufriedenheit und Mißstimmung unter unseren
Bediensteten hervorznrufen Infolge Ihres agitatorischen
Auftreteits fühlt sich ein Teil unserer Angestellten be-
lästigt und ist dagegen vorstellig geworden." In Wirk-
lichkeit stellen sich diese Entlaffungeii aber doch als Maß-
regelungen heraus, die der „Vorwärts" in einzelnen Bei-
spielen näher darlegi. Man bat eine Art DenunziationS-
bttreau eingerichtet, wo bie Mitglieber bes blauen Vereins
bie Verbanbskollegen denunzieren. Ein Vereinler schimpft
z. B. einem VerbandSmitglieb gegenüber auf bie Direktion.
Darauf sagt baS VerbanbSmitglieb: „Weshalb sagst Du mir
bas alles, Du willst es boch nicht besser haben. Crgattiftye
Dich, bann wirb's auch besser werben." Flugs dreht sich
daraus der so Angeredete um, geht hin unb denunziert
das VerbandSntitglied wegen „Verhetzung". Die Folge
war die sofortige Entlassung des Verdands-
mitgliedeS. So sehen die „Belästigungen" auS. Einer
derjenigen, der jetzt wegen „Verhetzung" kurzerhand ent-
lassen worden ist, bat erst im Juli v. I. ein AnerkenuniigS-
schreiben nebst silberner Taschenuhr von der Direktion
bekommen. Der Mann hat sich seit jener Zeit genau so
tadellos verhalten wie vordem. Jetzt aber gehört er mit
zu den Gemaßregelten. ES ist bezeichnend, daß den Ent-

lassenen nicht einmal Gelegenheit zu einer Gegenäitßerung
gegeben wurde Nur die Denunzianten wurden ver-
nommen, nicht aber bie Denunzierten.

Der Streik der Fliesenleger und Flicseuleger-
HülsSarbeiter in Berlin wurde abgebrochen. ES
wurde ein Teilerfolg erzielt.

Einen schändliche» VertrancnSbruch hat ein
BezirkSkassierer deS Deutschen Mctallarbeiterverbandes,
der Rohrleger Alfred Klamt, Steinmetzstr. 97
in Rixdors, begangen. Er hat sich mit ben ein-
kassierten (Selbem im Betrage von M. 3000 bis Jt. 4000
bavon gemacht. Seit bem 13 b. M. ist ber Elende, wie
erst jetzt bekannt wirb, verschwunden.

Streik beim Stettiner „Vulkan". Sämtliche
Setstemmer beim „Vulkan" (Stettin) haben bis
auf vier bie Arbeit niebergelegt. Die Ursache beS Streiks
ist bie Begünstigung einzelner Arbeiter hinsichtlich ber
Bezahlung. Ueber bie auch in anberen Abteilungen des
„Vulkan" herrscheitbe Günstlingswirtschaft ist schon oft
geklagt worben, ohne baß Abhülfe erfolgte.

Die Tarifbewcgnng der Potsdamer Schneider
ist in ein ernste# Stadium getreten Die Unternehmer
haben jede weitere Verhandlung mit ber Lohnkommifsion
abgelehnt. Die JnnungSmeister wollen eben „Herren
im Hanfe" bleiben.

Tie BreSlauer Maßschneider stehen in einer
Lohnbewegung. Sie fordern bie Anerkennung beS ein-
gereichten Tarifes als Mintmaltarif, Zuschläge für
Ueberzeit- unb Nachtarbeit.

Achtung, Metalldrchcr und Keffclschmiede!
Die Eiseiibahnwetkstätten Diesben-Friebrichstabt
suchen Metalldreher unb Kessellchmiebe. Es stnben hier
fortgesetzt Lohnverfchlechterungen statt, unb ba die Be-
troffenen sich bies nicht ruhig gefallen lassen, ionbern
abwehren, sucht bie SBerfstätfennerroaltung neue Arbeits-
kräfte, um burch bereu Einstellung ihr Ziel zu erreichen.
Deshalb, Metallbreher und Kesselschmiede, Vorsicht bei
Annahme von Arbeit in den Eisenbahnwerkstätten DreSden-
Friedrichstadt!

Der Streik der Textilarbeiter der Leipziger
Baumwollspinnerei bauert nicht nur unverändert
weiter, sondern hat durch daS Vorgehen ber Fabrikleitung
eine weitere Verschärfung erfahren. Tie Sünbigung
ber Fabrikw ohnun gen ftnb laut Kontrakt nur
am Lohntage zulässig. Die Direktion hat sie aber mitten
in der Woche vorgenommen, um einen Druck auf die
Ausständigen auszuüben, damit sie wieder zur Arbeit
zurückkehren sollten. Die angefünbigtt Entlastung bei
der Lohnzahlung ist nicht nur ausgeblieben, sondern man
verweigerte auch, den Arbeitern bie Entlastung zu geben,
bie darum ersuchten, weil sie bereits anderwärts Arbeit
gefunden haben. Es bleibt den Arbeitern also nichts
anderes als der Klageweg übrig. Den in Fabrikhäiisern
wohnenden Streikenden wurde ber Lohn auszuzahlen
verweigert, inbein man ihn für bie Miete im voraus
einbehält, obwohl auch hier bie Bestuiimunaen bcs Miets-
kontraktes anbeis tauten. Für bie also GeschSbigten ist
der Verband eingetreten.

Biel Arbeit gibt c8 selbst unter ben bereits Or-
ganisierten noch, um sie zu vollwertigen, ihre Aufgabe
nach jeber Richtung erkennenden klassenbewußten ftämpiern
zu machen. Im Holzarbeiterveibanb für Dresden
wurde nach einer Statistik, an ber sich 3605 Mitglieber
beteiligten, festgestellt, daß von diesen 3605 nur 2303,
also nicht einmal zwei Drittel, bie „Sächsische Arbeiter-
Zeitung" lesen. Noch ungünstiger ist das Verhältnis ber
politisch Organisierten. ES gehörten nämlich nur 966
dem sozialdemokratischen Verein an. DaS ist nicht viel
mehr als ein Viertel bet 36051

Kampf in der sächsischen Stahlindustrie. Vor
einiger Zeit Haden die Holzarbeiter in Gerings-
walde Forderungen an ihn Unternehmer gestellt. Ta
nun die dortigen sowie die Waldheimer Stuhlfabrikanteil
organisiert sind, so wurde am Soniiabend in alle»
Stuhlfabriken sämtlichen organisierten Holzarbeitern in
Geringswalde und Wa Idh eint gekündigt. Durch
Plakatanfchlag wird besannt gegeben, daß bie Unternehmer
burch ihre Organisation verpfiichtet seien, ben organisierten
Arbeitern zu kündigen. Wer nach Ablauf der Kündigungsfrist
weiter arbeiten wolle, wüste ein neues Arbeitsverhältnis
eingehen unb eventuell auch Arbeiten aus anderen Be-
trieben mitmachen, also Streikarbeit leisten. Die Holz-
arbeiter haben baS Vertrauen zu ben Kollegen, baß sie
biefe Zumutung energisch zurückweifen werden, unb haben
schon bie nötigen Schritte getan. In Betracht kommen
zirka 450 Kollegen: Stuhl- und Sofabauer, Polierer,
Drechsler, Bildhauer, Maschinen- unb Hülssarbeiler.
Zuzug fernhalten ist Ehrenpflicht aller Kollegen!

Tic Spcrrc für sämtliche Banhaiidwerker ist
über die Stabt Zürich verhängt morbett. Die
Maurer und Haiidlaitger, Zimmerleute, Maler, Gipser,
Steinhauer, Anschläger, Parkettleger und Monteure sind
bekanntlich in einer Bewegung für den Neunstundentag.

C?m nrucr Bcrgarbcitcrvcrbaud. Einem lang«
gefühlten Bedürfnisse hat soeben bie national liberale Partei
im Ruhrrevier abgeholfen. Sie hat einen „natio-
nalen Bergarbeiterverband" gegründet. Wir
haben nunmehr hier vier Bergarbeiterverbände, den
alten Verband, ben Gewerkverein christlicher Bergarbeiter,
den polnisch-nationalen Serbaub unb biefe neueste Grünbnng.
Das genügt vorläufig. Wenn nun auch völlig aus-
geschlossen ist, baß bie auf christlicher unb nationaler
Grunblage ftchenben Verbände dem alten Verband, der
in der christlichen und nationalen Presse gemeiniglich als
der „sozialdemokratische Verband" apostrophiert wird, be-
merkenswertc Konkurrenz machen, so bildet doch bie
nationale unb christliche Bergarbeiter-Organisieret ein
Schulbeispiel für bie Bemühungen, bie Bergleute _beS
RuhrrevierS ja nicht zusaiiimenkommen zu lassen Seit
bem letzten Bergarbeiterstreik, bei bem bie christlichen Berg-

arbeiter ein anerkennenswertes Beispiel von Solidarität
gegeben, sucht man bie minderwertigen Clemente
unter den Kohlenarbeitern zu separieren, sucht eine Körper-
schaft nach Muster der sogenannten gelben Gewerk-
schaften zu schaffen, sucht, alles in allem, eine Korpo-
ration zu haben, bie im Falle eines Streiks absolut
„zuverlässig" ist.

Der nationallibetalen Partei, die hier
im Ruhrrevier im großen und ganzen wohl als bie
rücksichtsloseste Verfechterin beS Großkapitals angesehen

werben sann, scheint bies gelungen. Wenigstens haben
baS erste Flugblatt der Streikbrecherkoalttion Leute
unterzeichnet, deren Namen dafür bürgen, daß dieser
deutsch-nationale Verband einem langgehegten
Bedürfnis abhilft. Unter den Leuten, bie biefe germanische
Mißgeburt aus bet Taufe gehoben haben, bestnben sich bie
Träger folgenber urgermanifcher Namen: „Salewsky",
„Schilaw a", „Grabowsky". Es muß verflucht
faul stehen um bie beutfdje Sache im Ruhrrevier, wenn
sie von ben Salewskv, Schilowa unb beten Lanbsleuten
aus ben Lauben fiibuffaS und deS WeichselzopseS hoch-
gehalten werden muß. Soviel von der nationalen Seite
ber Sache. Jetzt zur Frage nach ber Dualität. Besagter
SalewSky, ber jetzt als provisorischer Vorsitzenber
des neugegrünbeten Verbandes fungiert, war erst im
christlichen Gewerkverein, ist bann dem alten Verband
beigetrtten unb hier ausgeschlossen worben. Die
Herren Nationalüberalen scheinen also enblich bie richtigen
Werkzeuge für ihre Ziele gefunben zu Haden.

Tie Sozialdemokratie wird dafür sorgen, daß den
Herren ihre germanischen Eichen nicht in ben Himmel
wachsen!

M. 4500 erforderlich. Der Senat, der von der erfolg-
reichen Durchführung bet Expebition mit Besriebigung
Kenntnis genommen hat, erachtet die Bewilligung der
erbetenen Mittel für geboten.

Für die Errichtimg einer Vadebrükte und
Herstellung einer Stiandstraßc in Duhnen wirbt
ber Senat M. 30 000 (hiervon .K 5000 für bie Strafet)
ein. Gegenüber bem Kurhause in Duhnen im Watt soll
eine 200 Meter lange unb 2,5 Meter breite Brücke mit
einem 48 Meter langen unb 4 Meter breiten Brücken-
kopf auS Holz erbaut werben. Die Kosten biefe» Baues
ftnb auf X 25 000 veranschlagt, währenb bie jährlichen
Kosten bet auch vom Staat zu übernefemenben Unter-
haltung auf M 300 geschätzt werben. WaS bagegen die
auf bem Brückenkopf zu errichlenben Babekabinen unb
sonstigen Babeeinrichtungen betrifft, so soll bereit Be-
schaffung,. Aufstellung unb Unterhaltung seitens ber Babe-
verwallung erfolgen. — Wetter ist von ber Gemeinbe
Duhnen unb den Interessenten beS AufeenbeicheS bie Bei-
hülfe bcS Staates zur Herstellung einer 415 Meter langen
unb 4 Meter breiten Rlinferftrafee am Tuhner Stranbe
erbeten, unb zwar in ber Weise, baß bie Gemeinbe bie
Hälfte ber auf etwa X. 10000 veranschlagten Kosten trägt.

Tas hamburgische Ltaatshauobuch für 11)06
ist soeben erschienen Das bei ben SenatSbudjbrudcrn
Lüicke u. Wulff gebrückte Werk ist wiederum umfang«
reichet als seine Vorgänger. ES iimfafet gegen das Jahr
1905 mit 420 jetzt 434 Seiten. Unter den Syndtkern
und Sekretären des Senats findet sich insofern eine Ver-
änderung, als Dr. Buehl an Stelle des zum Lberlandes-
gerichtsrat gewählten Senatssekretärs Dr. Albrecht gc»
treten ist In dem Verzeichnis der Bürgerschaftsmitglieder
befinden sich zwei durch Tod erledigte Mandate; baS eine
ist inzwischen wieber besetzt. In ber Kanzlei ber Bürger-
schaft ist eine Scräuberang eingetreten baburch, baß bet
langjährige Bureauvorstehei G L. Wächter in ben Ruhe-
ftatib getreten ist; zu seinem Nachsolger ist ber bisherige
Beamte R. L. H. Rolfs gewählt, an besten Stelle bann
W. C. B. Rupprecht als Beamter erscheint. Aus der
Finauzbeputation ist ber am 24. November 1897 erwählte
Herr F. A. Riege auSgeschieoen unb burch Herrn O. SB.
Krogmaiin ersetzt An Stelle beS in ben Ruhestanb ge-
tretenen Ersten RateS Dr. Bagge ist Dr. H. A. Schmidt
erwählt: neben ‘ bem bisherigen Rat Dr. Kronig ist
Dr. H. E. AhkenS Rat ber Finanzdeputation. Im
übrigen ist bie Einteilung bes Buches bie altgewohnte,
mit ben im Laufe des Jahres eiagctretenen Ver-
änberungen.

Geschästsjubiliium. Am 17. Februar begingen
die hier und in Harburg domizilierten Kautschuk-
werke Dr. Heinrich Traun u. Söhne (vor-
mals Harburger Gummikamm - Co.) ihr fünfzigjähriges
Jubiläum. Die Firma, bie eine Tochtergrünvung ber
1818 von H. C Meyer gegrüiibeteu Stockfabrik ist,
würbe 1856 von zwei Söhnen bes alten . Stockmeyer"
unb seinem Schwiegersohn Friebtich Traun gegrüiibet.
Im Jahre 1863 trat der jetzige Seniorches, Senator Dr.
Heinrich Traun in bie Firma ein. Während sich bie
MeyerS später zu anderen Grüitdungen entschlosten,
vereinigte die Familie Traun seit 1878 alle Zweige ber
Kanlschukfabrikation unter ber jetzigen Firma.

GcschichtSvorträge der pcreitttgtcn BildttitgS-
vcreine. Der zweite Vortrag in ber Serie über bie
1848er Marzrevolution findet am Dienstag, 20. Februar,
9 Uhr, im Vereinskokale, Düsternstraße 30, statt. Er
wird behandeln: Das Metternichsche System
in Oesterreich unb fein Zusammenbruch
in ben Wiener Märztagen. Der Voitrag wird
präzise 101 Uhr beendigt sein. Um ebenso zahlreichen
Besuch wie am vorigen Dienstag bitten herzlich bie ver-
einigten Vereine.

Statistik deS LeemanuSamteS. DaS See«
mannSamt hat soeben seine Statistik für baS Jahr 1905
herausgegeben. Wir entnehmen ihr folgenbcS: Der
Bestaub der hamburgischen Reederei war
Ende 1905:

301 Segelschiffe... .mit za. 3 523
121 Leichter. '. „ „ 528

1b Luftfahrzeuge.. „ „ 86
629 Seedampfschiffe „ „ 23 595

14 Hochsee-Fischerei-
Dampfschiffe . „ „ 140

Netto-Raum-Veh.
R.-r.

Mann, za. 235 140
„ „ 36 703
„ . 360
„ „ 1 072 192

. , 486

Zus. 1078 Schiffe mit za. 27 872 Mann, ,a. 1 344 881
gegen 1020 „ „ „ 25 768 „ . 1 255 548

im Vorjahre.
Die Finkenwärder Hochseefischereifahizeuge umfaßten

Ende 1905 125 Segelschiffe mit etwa 372 Mann Be-
satzung unb einem Netto-Raumgehalt von 3718 Reg.-
Tons (i. V. 132 resp. 393 unb 3922). A n - und
a b g e m u ft e r t wurden vom SeemannSamt insgesamt
6389 Schiffe mit 114 413 Mann gegen 5990 Schiffe
mit 107 739 Mann im Vorjahr. Neue Seefahrts-
b ü <6 e r wurden 8850 ausgefertigt. Für nicht-
deutsche Schiffe Haden verhälnismäßig wenig
deutsche Seeleute mit Erlaubnis beb Seeniannsamtes
angemustert, nämlich 3116 (i. V. 2741), bavon natürlich
ber größte Teil, nämlich 2107 für englische Schiffe.
Auf bcfoiibere Verhältnisse, bie ber Krieg mit sich brachte,
ist eS jebenfalls zurückzuführen, bafe für russische Schiffe
536 Mann anmusterten. Die 155 für brasilianische Schiffe
angemusterten Leute sinb jedenfalls für bie für bie neue
benische Küstenlinie hinausgegangenen Dampfer ange-
nommen worben. Unter ben angemufterten insgesamt
57 140 Mann befanben sich 6335 Hamburger, 46 763
sonstige Teutsche unb 4024 Ausländer. Für Hamburger
Schiffe wurden 53 806 Mann angenommen (i V 51 365).
Auf DeckSpcrfonal entfallen 21 020 Mann, auf Mafchinen-
personal 20 852 Mani, unb aus AufwartttngSpersonal
15 268 Mann. — Unbefahrene Schiffsjungen
wurden im ganzen 975 angemustert. Diese Zahl zeigt
eine erfreuliche Erhöhung, denn nach dem vorjährigen
Bericht waren 720 Jungen angemustert worden, in

ging, ich will Dir was sagen, bas Drehen kannst Du
auf dreierlei Arten merken. Erstens, wenn Du
später auf einen Tanzboden gehst. Oder zweitens,
wenn Du mir mal helfen wolltest, wenn ich grab
meinen Malaga-Wein abzich’ — was? Küster
Bollentin, bann merkt man’s? — unb am allerbesten,
sobald Du Dich mal in ein recht gelehrtes, unver-
stäudliches Buch vertiefst. Sieh, wenn Du da nicht die
„Drähnung" kriegst, bann hast Du keine Anlage bazu.
Aber laß man, ich mach bloß Spaß."

„Herr Paster," hat nun Hann gerufen, kuck, unb
die Tränen traten dein Lümmel in die Augen, und
er hielt den geistlichen Herrn ordentlich an feinem
Talar fest, „darf ich nicht auch mal mitkommen,
wenn Sie Line solche Bücher zeigen?"

„Ja, warum nicht?" meinte Pastor Witt unb
kratzte sich ein bißchen verlegen im Haar. „Aber
wozu willst Tu das?"

„O, Herr Paster," schluchzte Hann, „damit Line
nicht so sholz wird und damit ich wieder mit ihr
sprechen kann, so wie früher." Unb dabei schüttelte
es ihn durch alle Glieder.

„Sieh, da würd’ der dicke kleine Herr Pastor ganz
stutzig und trat zurück unb kuckte sich ben heulenben
Jungen aufmerksam von allen Seiten an unb sagte
enblich zu bem Küster, aber ganz leise: „Bolleniin,
weiß er, Ivas ein Roman is? — Ja? Na al io,
hier steckt einer." Unb bann gab er Hann kurz bie
Erlaubnis unb schob ihn sacht zur Sakristei hinaus.

Hier machte ber Mistkutscher eine Pause unb
horchte über bas knackende Feld, über bas ein merk-
würdig hallenber Ton hinwegzog. ..Horit Du?
keuchte er unb schlug, lang ausholend, auf leine bethen
Schimmel ein. Dort drüben meldet sich all die Dorf-
uhr. ES ist dreiviertel auf zwölf, und Silvester muh
ich an Ori und Stelle fein, — HÜH.”

Mit einem Ruck zogen bie beiden Gäule stärker
an, und der Dampf, der aus ihren Nüstern guoll,
umlagerte uns wie eine schwebende Wolke. Rechts
unb links tauchten jetzt große Schneemasseu auf, aus
denen Lichter blinkten. Das waren aber nur ver-
sunkene Häuschen, die aus ihrem Daunenbett her»
auslugien.

Oll Chronos wies mit seiner Peitsche auf sie,
„ba drin brennen sie nun die Tannenbäume vom

Weihnachtsabend ab. Ja, ja — allenS hat feine Zeit.
Anzünden unb Auslöschen."

Inzwischen erreichten wir ben Fluß. Scharf
fegte hier der Wind über die bereiste Bahn, unb
unten am Abhang heulte etwas, das wie ber Folter-
schrei eines bösen Geistes klang.

Der Alte lachte: „Das is ein Fuchs," murmelte
er, „graul’ Dir nich — das Biest hat Hunger."

Erst als wir bie große Biegung hinter uns hatten,
wagte ich, von neuem an meinen Gefährten bie
Frage, ob Hann bei Pastor Witt nun wirklich ein
Philosoph geworden wäre?

„Je." Der Alte wiegte den Kopf unb schüttelte
sich ein wenig, um sich bie Flocken abzusiäuben:

„I, was benkst Du? Daraus mürb' ja nichts.
Der Paster merkte ja gleich, baß mit richtige Bücher
bei Hann nichts auszurickiten wäre. Unb barin geb
idi ihm auch Beifall. Denn sieh, als ber Herr Paster
das vortrug, was sie so Schöpfungsgeschichte nennen
tun, ba wollte Hann davon nichts wissen unb kam
so beiläufig damit heraus, bie Schöpfungsgeschichte
hätte einen Fehler. Ru nimm bloß mal an, einen
Fehler, sagte der Bengel."

(Fortsetzung folgt.)

Theater und Musik.

'Teutsches LchaufpielßauS. Auch Franz
von Schön than hat ber Ruhm unb Erfolg ber
Detektiv-Geschichten Conan Doyles nicht schlafen
lasten Aus der Fülle bet Geschichten hat er brei
Stücklein herausgenommen unb unter bem Titel:
»Drei Erlebnisse eines englischen De-
tektivs" eine breiaktige fiomöbic daraus gemacht.
DaS heißt, eigentlich ist es gar keine breiaktige
Komödie, sondern drei Einakter, die auch je ihren
besonderen Titel haben: „Der Liebling der
Pension Patterso n", „D i e Feuerglocke"
und „Auf Tod und Leben".

Was soll man zu der Arbeit Schönthans sagen.’
Sie ist ebensowenig ein überwältigendes Kunstwerk,
wie die Bearbeitung ber Detektivgeschichten durch
Bozenharb. Nicht ganz so auf bas Sensationelle
hat Sehönihan seine brei Akte herausgearbeitet wie
Bozenharb. Währenb Bozenharb bem englischen



anwalt unb Gerichte noch immer voll in Atem. Man
scheint sogar eine große Staatsaktion barauS machen zu
wollen. Gegen ben verantwortlichen Herausgeber bes
am 14. Januar verteilten Flugblattes, Genossen Köhler,
würbe zuerst Anklage auf Grund der §§ 130 und 131
(Aufreizung zu Gewalttätigkeiten und Verächtlichmachung
von Staatseinrichtungen) erhoben, doch ließ man das
erstere Delikt dann wieder fallen und beschränkte sich aut
Anklage wegen der verächtlich gemachten Staatseinrichtung.
Diese Rlissetat soll unter anderem auch dadurch begangen
fein, daß in dem Flugblatt daS bekannte Wort
Bismarcks, welches das Dreiklaffenwahlsystem alS das
elendeste aller Wahlsysteme kennzeichnete, gebraucht
worden war. Außer auf ben Herausgeber erstreckte
sich bie Anklage nach unb nach auf weit über
20 Genosse», welche man bei bet Flugblattverbreitckng
alS Mitwirkenbe ermittelt hat. Damit hat ber Staats-
anwalt aber anscheinend noch nicht genug. Dieser Tage
sind auch bie Genossen Haverkamp unb Mentzel,
ersterer als Firmenmitinhaber, letzterer alS GeschästS-
führer unseres Bremerhavener Parteigeschästs, vor bem
Untersuchungsrichter vernommen worben. Auch ihnen
will man jetzt ben Prozeß machen. — Gleich nach ber
Konfiskation deS ersten Flugblattes, unb zwar zwei Tage
später, verteilten die Genossen an ber Unterweser ein
zweites Flngblatt. welches gleichzeitig bie Antwort
auf bie geschehene Konfiskation enthielt. Auch biefcS
Flugblatt scheint ber heiligen Justiz heftige Kopfschmerzen
bereitet zu haben. Die Delikte ber §§ 130 und 131 hat
man barin jedoch anscheinend selbst mit ber schärfsten
Lupe nicht entdecken können und so beschränkt man sich
denn darauf, gegen ben Herausgeber ein Verfahren
wegen angeblicher Beleidigung der beiden
Häuser deS preußischen Landtages ein-
zuleiten. Sollte dieses Verfahren wirklich zur Durch
führnng kommen, so würde daS zweifellos ein Schauspiel
für Götter zeitigen.

Lüneburg. Vor dem Schwurgericht wurde
verhandelt gegen ben Bureauassistenten Carl Thiele. Der
Angeklagte ist im Dienste ber Provinzial-Heil- unb Pflege-
anstalt unb ist angeklagt, als Beamter Gelder veruntreut
zu haben. Der Angeklagte, der im vollen Umfange ge-
ständig ist, hat von April 1904 bis 1905 zirka M, 4000
unterschlagen AIS Bureauassistent hat er auS ber Porto-
kasse zirka M>. 1200 entroenbet. Später mußte er die
Arbeiten des Rendanten Hugo, ber, weil er geisteskrank
war, beurlaubt unb später pensioniert würbe, ein volles
Jahr mit versehen. Hierfür erhielt er eine einmalige
Remuneration von M 300. Während dieser Zeit hat er
die weiteren Gelder veruntreut, und zwar Summen von
Jt. 200—600. Thiele wurde zu 2 Jahren Gefängnis
verurteilt.

Auswärtiges.

Lie Frage deö Bcsähignngönachwciseö für
Bürgermeister spulte in letzter Zeit im Herzogtum
Gotha eine hervorragende Rolle. So wurde dem
Fabrikarbeiter Licht, der zum Schultheiß von
Ichtershausen gewählt war, die Bestätigung ver-
sagt, weil es ihm angeblich an bet „befonberen
Befähigung" mangelt. Nun ist die Begründung
deö Staatsministeriums — weshalb es bem Fabrik-
arbeiter Licht an ber Befähigung mangelt — so inter-
essant, daß e« sich schon verlohnt, biese Scgtünbung ab-
zudrucken. Hier ist die Begründung:

„Nach ben angestellten Ermittlungen steht fol-
gendes fest: Licht hat in seiner Arbeitsstätte, ber
Nadelfabrik, bereits vor vielen Jahren sozialdemo-
kratische Flugblätter verbreitet, er war
sowohl bei ben Lanbtags - als ReichStagswahlen für
die Sozialdemokratie die Ausknnftsperson über
bie Wählerlisten unb bei ben LaubtagSwahlen im
Jahre 1900 sozialbemokratischer Wah 1 -
m a n n. Er hat früher bie Jchtershäuser Geschäfts-
stelle beS „Volksblatt" gehabt unb bis in bie letzte
Zeit die „Erfurter Tribüne" den Genossen
zugänglich gemacht. Licht selbst bestreitet auch
in seiner Beschwerde seine Zugehörigjkeit zur sozial-
demokratischen Partei nicht. Es mag richtig sein, daß
er in den letzten Jahren mehr in ben Hintergrund ge-
treten ist. Dies äubert aber an ber Tatsache nichts,
daß er nicht nur ber Partei angehört, sondern daß er
alS erster für bie Sozialdemokratie in Ichters-
hausen zielbewußt agitiert unb sie bo ”
gebracht hat.

Daher besitzt Licht, wie das StaaiSministerium
mehrfach entschieden hat, nicht die besondere Be-
fähigung, die für daS Amt eines Schultheißen als
Vertreter der Staatsgewalt gefordert wird, und das
Landratsamt bat mit Recht seiner Wahl die Bestätigung
versagt. Richter."

DaS ist, wie die „Tribüne" treffend bemerkt, ein
köstliches Verlegenheitsgestainmel. Es wird anerkannt,
daß Licht seine Partei in Ichtershausen „hochgebracht"
hat. Sollte es diesem arbeitSfreubigen Sozialdemokraten
nicht auch gelingen, ein Gemeinwesen wie Ichtershausen
„hochzubringeu"? Wie viele Bürgermeister mag es int
Herzogtum Gotha geben, die vielleicht nicht im staube
sind, richtig beutsch zu schreiben. Von Sachsen-Weimar
haben wir unzählige Beispiele veröffentlicht, sollte c5 in
Gotha besser sein? Aber barauf kommt eS ja nicht an.
Der zukünftige Schultheiß kann schließlich eine ziemliche
Portion Dummheit besitzen, nur — Sozialdemokrat
darf er nicht fein. Uns kann es schließlich nur recht sein,
denn so bleibt mtS ein tüchtiger Agitator erhalten.

Willkür statt Recht. Die Erfurter Polizei
„gestattete" die öffentliche Volksversammlung am 21. Januar
nur unter ber Bebingung, baß öffentlich in unserem Partei-
blatt „Tribüne" besannt gemacht mürbe, daß Frauen unb
Mädchen vom Zutritt ausgeschlossen sind. Die Partei-
instanzen fügten sich zunächst dem ungesetzlichen Ver-
langen in der bestimmten Erwartung, daß eine Beschwerde
bei der Regierung die Polizei in ihre gesetzlichen Schranken
zurückweisen würde. Auf die bann einige Tage später
abgesandte Beschwerde ist nun folgender Entscheid bezw.
Nichtentscheid eingegangen:

Aus Ihre Beschwerde vom 27. v. M. erwidere ich
Ihnen, daß ich es ab lernen muß, jetzt stoch (!)
der Frage näher zu treten, ob die polizeiliche
Altordnung wegen Fernhaltens der Frauen und Dlädchen
von der Versammlung am 21. Januar d. I. im „Tiboli-
saal" aufzuheben war oder nicht.

Der Regierungspräsident v. Fidler.
Demnach untersteht das preußische Polizeiregiment

tatsächlich keinerlei Nachprüfung durch die Regierung unb
sann sich nach Willkür unb Laune auStoben.

g. Ein schwer begreifliches Urteil fällte bie
Strafkammer in Halle in ber Sache des Dienst-
mädchens Thekla Scheretzb y. Als die Unglückliche
bei dem wohlhabenden Gutsbesitzer Zellmer
in Lössen biente, erhielt sie während ihrer Krankheit
nicht genügend zu essen. Vom Hunger gepeinigt, ent-
schlüpfte sie heimlich dem Krankenbett und holte sich aus
der Vorratskammer bc8 Gutsherrn etwa ein Pfunb
Speck, aß bavon und legte den Rest in ihren Korb.
AIS der „speckgierige" Agrarier dahinterkam, zeigte er
daS Mädchen wegen Diebstahls an. Das Gericht nahm
nicht Mundraub, sondern D > kb st a h 1 alS vor-
liegend an unb erkannte auf 10 Tage Gefängnis.
— Sollte daS Urteil nicht geeignet fein, in biefer auf-
geregten Zeit beunruhigend zu wirken?

Ueber die Unduldsamkeit der Sozialdemo
traten schreien die Gegner fortgesetzt Zeter und Morbio.
Wie aber von auberen Leuten bie ehrliche Gesinnung
mißachtet wird, beweist folgendes Vorkommnis: Ueber
ein „heiteres Stückchen" wird der „Menstruier Zeitung"
auS Niko 1 aiken geschrieben: „Bei einem gemütlichen
Zusammensein der Feuerwehr brachte Herr Kamerad
Neumann ein Hoch auf Kaiser unb Reich auS unb er-
klärte , daß die Feuerwehrleute auch ebenso tüchtige
Krieger sein würden, wenn der Kaiser sie riefe, sei eS
gegen die Russen, sei es gegen die Franzosen oder
Engländer Hierauf fügte Kamerad Konitzko noch
hinzu, daß die Feuerwehrleute auch gegen die
inneren Feinde zu marschieren stets bereit
wären unb zum Beispiel den Sozialdemokraten gern
einmal mit ihren Spritzen eine kalte Dusche geben
möchten, roennS nottue! Da erklärte plötzlich ein als
tüchtig besonnter Wehrmann, Sozial-
demokrat z n sein. „Doch dem war kaum das
Wort entfahren, möcht er's im Busen gern bewahren!"
Die Feuerwehrleute machten sehr kurzen Prozeß: Dec
Sozialdemokrat mußte sofort auf B e -
sehl deS HauptniannS die Uniform auS-
ziehen unb in Hemdsärmeln das Lokal
verlassen (11) Wäre der Hauptmann nicht in seiner
ruhigen Art unb Weise dazwischen gewesen," so schreibt
der Nckolaiker dem Blatte, „so würde eS dem Sozial-
demokraten vielleicht übel ergangen fein (!),
beim wir Nikolaiker fiub treue, deutsche Bürger masu-
rischen Stamme» und leiden in unseren Vereinen weder

Firma Bechmann aus Steinwärder ein, um zu stehlen,
«chon im vorigen Monat hat er dort einen Diebstahl
begangen. — Ein 22 Jahre alter Humorist wurde wegen
Zuhälterei festgenommen. — Bei der üblichen SchiffS-
revision wurde ein galizischer Arbeiter festgenommen,

weil er bau seiner Heimai aus steckbrieflich wegen Dieb-
stahls gesucht wird. — Ermittelt und verhaftet wurde
hier heute Morgen ein von Berlin auS wegen Diebstahls
gesuchter Schneider. — Heute Morgen wurden zwei
Mehlkutscher festgenommen, weil sie ihren am Paulsplatz
wohnenden Herrn und zwei Bäckermeister betrogen haben.
Sie unterschlugen ihrem Arbeitgeber zwei Säcke Mehl unb
verkauften sie. Einen Sack sollten sie bei einem Bäcker
am Schulterblatt, den anderen bei einem am Hammer-
deich abliefern. Damit die betrogenen Meister nun nicht
merken sollten, daß sie statt zwei Säcke Mehl nur einen
Sack bekommen hatten, stahlen sie den Meistern heimlich
je einen Sack Mehl vom Lager unb stellten ihn neben
dem gelieferten einen Sack, ii daß eS den Anschein ge-
wann, als seien zwei Säcke Mehl geliefert worden.
Dann ließen sie sich eine Empfangsbescheinigung über
Lieferung von zwei Sack Mehl von jedem der betrogenen
Bäckermeister auSstellen unb unterbreiteten sie ihrem
Herrn. Der Betrug kam aber ans Tageslicht und nun
wanderten die beiden Mehlkutscher ms Gefängnis. —
AIS Teilnehmer an den Schopenstehler Diebstählen wurde
gestern ein früherer Telephonarbeiter im Aller von
22 Jahren ermittelt und festgenommen. Er will zwei
Uhren und zehn Ringe, die er bem Uhrmacher Rosenbrock
gestohlen hat, in die Alster geworfen haben.

In Haft kamen: zwei obdachlose Gelegenheits-
arbeiter, die im Hause Matteniwiete 11 in der vierten
Etage durch ein offenes Spcisekammersenster von der
Treppe auS Butter und Eßwaren entwendet haben; ein
Zementierer, ber in Gemeiuschast mit zwei noch nicht
ermittelten Complicen in letzter Zeit mehrsach eiserne
Träger enttoenbet hat.

Feuermelbuugcn. Am Sonnabcnb Nachmittag
4 Uhr Bnchtstraße 14 Ruß- unb Fußbodenbrand: um
5j Uhr Grundstraße 14 Feuer auf bem Boden eines
vierstöckigen HaufeS, bei dem Boden und Dachstuhl
zerstört wurden unb ein Oberfeuerwehrmann an einer
Hand Schnittwunden erlitt; um 8 Uhr AbenbS Eppeit-
borferbaum 32 Holzbrand; um 9 Uhr Steinstraße 121
Papierbranb; am Sonntag Nachmittag 3 Uhr Grüner-
beich 28 Ständer- und Balkeiidrand; um 7 Uhr Abends
Hinter der Markthalle 1 Brand von Gas auS einer
Gasuhr; am Montag Morgen 8s Uhr Altstäbterstraße 17
Schornsteinbrand; um 12« Uhr Mittags auf Körners
Schiffswerft auf Roß am Köhlbranb Brand einer

Dachkonstruktion.

Diebstähle. Gefleddert wurde auf bem Neuen
Kamp einem Kutscher ein Portemonnaie mit Jt. 30. —
Eckcrusörderstraße 29 wurden Garderobeustücke entwendet.
— Diebe zertrümmerten die Spiegelscheibe eines Ge-
schäfts an bet Brigittenstraße 6 unb stahlen aus dem
Schaufenster einige Paar Stiefel. Die Täter wurden
bei ber „Arbeit" gestört unb verfolgt, doch entkamen sie
nach Altona hinein. — Erlenkamp 20 würben mehrere
Schmucksacheii gestohlen; mittels EinsteigenS durch die
Lufiklappe unb Erbrechens eines Automaten K. 20. —
Bodetteinbrecher erbeuteten in bem Hause Parkallee 9
für viele hundert Mark Sachen. Täter sind zwei junge
Burschen, die die Sachen in zwei gleichfalls gestohlenen
Koffern transportiert haben. — Elbstraße 60 wurden
durch Zertrümmern der Ladettscheibe Normalttnierzeug
und Wäsche gestohlen. — Bodeitdiebe erbeuteten Neuer
Steinweg 72 für X. 70 Wäsche und Neuer Steinweg 77
Kleidungsstücke und Wäsche. — Roterbaumchaussec wurden
in einem schirmgeschäft drei Schirme entroenbet; Nonnen-
stieg 12 eine schottische Karre, mit Zink beloben ; einem
Ewcrführerdas auS einer Schute an den Borsetzen eine
Kiste mit Whisky.

Lübeck.

Ter Rekrut Glast vor dem Kriegsgericht.

Die Tat des Rekruten Gloy, ber seinen
Leutnant Heerlein auf bem Exerzier-
plätze vor versammelter Mannschaft
mit dem Gewehrkolben geschlagen unb
auch vorher feinen Unteroffizier auf
ber Mannschafts st ubc mit dem Gewehr
geschlagen hat, stand am Freitag vor dem
Kriegsgericht zur Aburteilung. Gloy ifi am
22. April 1885 zu Kellinghusen in Holstein geboren
und am 13. Oktober 1905 beim hiesigen Regiment
eingetreten. Er erklärt, daß ihm ber Dienst nicht
schwer gefallen fei, auch sei er gern Soldat gewesen.
Zu Weihnachten habe er acht Tage Urlaub gehabt.
Mit dem Leutnant Heerlein habe er sich gut ge-
standen und vor Weihnachten auch von ihm für aus-
geführte Klimmzüge einen Preis von 75 I und drei
Zigarren erhalten. Am 6. Januar habe der Dienst
mit Unterricht begonnen, später wurden auf der
Mannschaftsstube Griffe geübt. Der
Unteroffizier Hansen habe ihn dabei aufgefordert,
er solle besser greifen; nach seiner Meinung habe er
aber die Griffe nicht bester ausführen können. D a
habe der Unteroffizier ihn vor die
Brust gestoßen, daß er gegen den
Schrank fiel. Der Stoß sei nicht schmerzhaft
gewesen. Daraus habe er den Unteroffizier mit dem
Gewehrlauf geschlagen. Auf die Frage, weshalb er
geschlagen habe, erklärt der Angeklagte, daß er
seine Griffe gut gemacht und s i ch über
den Tadel geärgert habe. Hansen fei von
bem Schlag gegen ba8 Bett gefallen. D er Unter-
offizier habe bann b i e Mannschaft in
Kniebeuge antreten und in dieser
Stellung etwa eine halbe Stunde
Griffe üben lassen, so daß ihm bie
Beine gezittert hätte». Da er Strafe
gewärtigte, habe ihm ber Angriff auf ben Unter-
Offizier leid getan. Darauf begann ber Dienst auf
dem Kasernenhofe. Es wurde langsamer
Schritt geübt. Leutnant Heerlein fiel cs dabei
auf, daß die Leute schlecht marschierten. Er wandte
sich an Gloy und rief ihm zu: „Schmeißen Sie die
Beine höher heraus." Gloy will bie Uebung so gut
gemacht haben, als er konnte. Heerlein rief Gloy
zu sich. In diesem Augenblick will es dem
Angeklagten schwarz vor Augen ge-
worden sein, und er will den Leutnant
geschlagen haben, ohne daß er wisse,
wie es gekommen sei. Er wisse auch nicht,
ob der Leutnant gefallen sei, er habe nur gesehen,
daß der Leutnant blutete. Leutnant Heerlein war
ohnmächtig hingefallen. Erst als der Unteroffizier
Hansen gegen Gloy da? Seitengewehr zog, hat
letzterer fein Gewehr fortgeworfen. Gloy erklärt,
erst nach unb nach sei ihm zum Bewußtsein ge-
kommen, daß er den Leutnant geschlagen habe. Es
habe ihm leid getan, daß seine ganze Korporalschaft
seinetwegen leiden sollte. Der Unteroffizier Hansen
müsse unbedingt gemerkt haben, daß er ihn mit Ab-
sicht geschlagen habe. Weiter smnd unter Anklage
der Unteroffizier Hansen wegen vorschrifts-
widriger Behandlung der Mannschaft, namentlich
weil er den Gloy vor die Brust geschlagen und die
Mannschaft in Kniebeugestellung habe Griffe üben
lassen. Er bestreitet, daß Gloy ihn absichtlich geschlagen
habe. Nachdem aber die Tat an bem Leutnant geschehen
war, hat Hansen dem Leutnant Hcerlein wie auch
dem Hauptmann Hagedorn gegenüber gesagt, er
glaube jetzt, daß Gloy ihn absichtlich geschlagen habe.
Daß die Leute infolge der Kniebeuge auf dem Ka-
sernenhofe schlecht marschiert hätten, habe et nichtbemerkt.

Leutnant H e e r l e i n, der von Gloy geschlagen
worden ist, sagte aus, daß letzterer stets brauchbar
und willig gewesen sei, et habe ihn auch vielfach be-
vorzugt. Am 6. Januar habe er zunächst Unterricht
erteilt. Auf dem Kasernenhofe fei ihm an Hansen
und seinen Leuten nichts ausgefallen, später aber der
schlechte Marsch des Gloy und er habe den Mann zu
sich gerufen, und da er sehr langsam auf ihn zu-
gefommen sei, habe er befohlen: „Marsch, marschl"
Daraus habe er den Schlag erhalten. Nach der
Tat habe er versucht, seinen Säbel zu
ziehen, um Gloy n i e d e r z u s ch I a g e n , er
sei aber dabei ohnmächtig geworden.
Nach dem Vorfall habe er den Unteroffizier Hansen
auf feine Stube rufen lassen und dieser habe erzählt,
Gloti habe ihn am Margen mit bem Gewehr berührt
unb er habe jetzt die Ueberzeugung, daß Gloy ihn
absichtlich geschlagen habe. Da er bie Absicht des
schlagens am Morgen nicht erkannt habe, habe er

auch die Anzeige unterlassen. Zimmermeister Delfs
auS Kellinghusen ist der Lehrherr des Gloy; er stellt
ihm das beste Zeugnis aus. Gloy habe dem
Zimmeretverband angehört, sich aber
meist von den Versammlungen fern-
gehalten. Die Familie des Gloy sei eine an«
gesehene, der Vater habe den Feldzug 1870/71 mit-

gemacht. Stabsarzt Dr. Plessing hat Gloy unter,
sucht. In der BeobachiungSzeit gab er ruhige und
vernünftige Antworten, etwas geistig Abnormes ist
an ihm nicht beobachtet worden. Bestimmte Gründe
für bie Tat habe er nicht angeben können, er habe
sich aber immer gefreut, daß er seinen Leutnant
nicht schwerer getroffen habe. Bei einer körperlichen
Untersuchung GloyS habe man unter ber Achselhöhle
ein Geschwür entdeckt, daS bis zur Achsel reichte unb
operativ entfernt werden mußte. Dieses Lei-
den habe schon längere Zeit bestanden,
ohne seinem Träger Schmerzen zu be-
reiten, es sei aber geeignet gewesen,
psychisch auf b c ii Mann z n wirken und
eine Willensschwäche herbeizufüh.
rett. Gloy sei jähzornig gewesen. Wenn
er sich nicht beherrschen tonnte, wie früher tn ande-
ren Fällen, sei das wohl auf die Krankheit zurück-
zuführen. Oberstabsarzt Brill, der ben Leutnant
Hcerlein behandelt hat, sagt auS. daß die Verletzung
Heerleins nachteilige Folgen nicht hinterlassen habe.
Gloy sei während der Beobachtungszeit zwar etwas
verbissen gewesen, er habe aber ständig Reue gezeigt.
— Der Vertreter der Anklage bemerkte, der Fall
Gloy habe im ganzen Reiche Sensation erregt. ES
fei aber feftgcfteBt, da ß p o l i t i s ch e M o t i v e b e i
der Begehung der Tat nicht m i t ge-
spielt hätten. Er beantragte für Gloy
7 Jahre Gefängnis, für den Unteroffi-
zier Hansen Monate Gefängnis. —
Das Gericht verurteilte nach etwa siebenstünbiger
Verhanblung denMuSketierGloyzusieben
Jahren neun Monaten Gefängnis, den
Unteroffizier zu 38 Tagen Mittel-
arrest.

Der „Lüb. Volksb." bemerkt hierzu: „Wir ent-
nehmen diesen Bericht bürgerlichen Blättern, da es
bekanntlich sehr geheim gehalten wird, wann unb wo
bte Kriegsgerichtssitzungen stattfinden, und wir des-
halb keinen Berichterstatter dazu entsenden konnten.
Aus der ganzen Verhandlung geht jedoch hervor, daß
Gloy durch den Unteroffizier Hansen
gereizt war unb sich deshalb in größter Aufregung
befand, die sich auch dann noch nicht gelegt hatte, als
ihm Leutnant Heerlein befahl, die Beine höher
herauszuschmeißen. Man kann sich bie Tat nur er-
klären. wenn man, wie Gloy auch angibt, annimmt,
daß der Rekrut seiner Sinne nicht mehr
mächtig war und in diesem Zustande den Schlag
ausführte. Bestärkt wird man in dieser Anschauung,
wenn man die Aussage des Stabsarztes Plessing in
Betracht zieht, bet darauf hinwies, baß der Ange-
klagte unter ber Achsel ein Geschwür hatte, das wohl
geeignet war, eine Willensschwäche herbeizuführen.
Unb trotzbem erfolgte bie Verurteilung zu bet un-
heimlich hohen Strafe von 7% Jahren Gefängnis.
Obwohl auch wir die Handlungsweise des Glon
durchaus nicht beschönigen wollen, so haben wir doch
in Rücksicht auf die Begleitumstände derselben bie
Hoffnung, baß das Urteil eine Revision erfährt, die
dem Rechtsempfinden des Volkes einigermaßen Rech-
nung trägt. Bezeichnend ist es auch, daß versucht
mürbe, die Tat als eine Folge „politischer Verhetzung"
hinzustellen, doch gaben hierfür bie Aussagen bes
Angeklagten sowie ber Zeugen so wenig Anhalt, baß
selbst der Vertreter ber Anklage betonen mußte, poli-
tische Motive hätten bei Begehung der Tat nicht mit-
gespielt."

Schleswig-Holstein.

ü. Sande. Noch mehr neue Steuern!
Ueber dieses zeitgemäße Thema referierte in einer am
Sonnabend stattgehabten Volksversammlung der
Genosse Kimmel aus Hamburg. Nachdem Redner in
eingehender Weise das indirekte Steuersystem unb dessen
Wirkung dargelegt, forderte derselbe zu energischem Protest
gegen die geplante weitere Belastung des Volkes auf.
Die Protestresolution wurde einstimmig angenommen.
Eine Dorgenommeitc Tellersammlung ergab X,. 10,91.

k W o alles liebt, darf Karl allein
nicht hassen. Großes Kopfzerbrechen bereitet unseren
Patrioten die bevorsteheude silberne Hochzeit des preußischen
Königs. Nachdem sie sich von bem Schrecken des roten
Sonntags wieber erholt und in Erfahrung gebracht
haben, daß ber erwähnte Tag Überall festlich begangen
werden soll, traten auch unsere Patrioten zusammen, um
zu diesem welterschütternben Ereignis Stellung zu
nehmen. Soweit wir über die betreffende Sitzung unter-
richtet sind, hat man sich damit begnügt, einen Fackelzttg
zu veranstalten, jedenfalls um zu dokumentieren, daß
unsere Spießer noch sehr einer Erleuchtung bedürfen.

k. Glinde. „Die Volksschule, wie sie ist unb wie
sie sein soll". Ueber dieses grabe für unseren Ort so
angebrachte Thema referierte am Sonntag Nachmittag
in einer gut besuchten Leffetitlichen Versammlung, bie
hier zum ersten Male im Lokale des Herrn Becker statt«
fanb, ber Genosse E. Krause aus Hamburg. Den
Lesern bes „Hamb. Echo" dürste eS bekannt sein, daß
zahlreiche hiesige Einwohner schon feit mehr als fünf
Jahren im Kampfe mit dem Lehrer Siebenen leben, der,
wie wiederholt gerichtlich bestätigt worden ist, bestrebt
ist, den ihm unterstellten Schulkindern das erforderliche
Wissen mit dem Stocke etnzubläuen. Diese Lehrmethode
gab den Eltern zahlreicher Kinder Veranlassung, ihre
Kinder aus der Schule fernzuhalten bezw. nach Schulen
anderer Gemeinden, wie Stemward e, woselbst heute
noch 16 Glinder Schulkinder von dem dortigen Lehrer

unterrichtet werden, zu schicken. Berufungen über zu-
gestellte Strafmandate wegen Uebertrehtng ber Schul-
ordnung wurden als begründet erachtet unb bie Eltern
der Kinder, die der Schule ferngeblieben sind, frei-
gesprochen, weil, wie in einem der Urteile auSgeführt
wird, der Lehrer Beverien nicht die genügende Gewähr
bietet, bie intellektuelle Seite beS KinbeS zu
bilben. Trotz allebetu aber ist ber Lehrer in feinem
Amte belassen worben, obgleich wieberholt Gesuche an bie
maßgebetibett Personen um Versetzung bes Lehrers B. ein»
gereicht worben sitib. Die Verhältnisse haben sich dem
zufolge immer mehr zngespitzt, zumal Herr B. durchaus
keine Neigitng gezeigt hat, von seiner Lehrmethode ab-
zugehen. Der Referent sowie mehrere andere Redner
nahmen.denn auch Veranlassung, diese Prügelpädagogik
scharf zu geißeln. In eingehender Weite schilderte der
Referent in seinem oft von Beifall unterbrochenen Vortrage,
wie eine Volksschule beschaffen sein soll und welche Lehr-
inethode bei den Kindern in Anwendung zu bringen ist.
Neben den nötigen Kenntnissen und Wissen muß ber Lehrer
vor alle» Dingen verstehen, sich bie Liebe unb Achtung
seiner Schüler zu erwerben. Lehrer aber, bie sich Liebe
unb Achtung mit bem Knüppel erzwingen wollen, ver-
bienen zum Teufel gejagt zu werden. Folgende Reso-
lution wurde mit allen gegen eine Stimme angenommen:
„Die heutige Versarnntlung der Schulinteressenten ber
Gemeinbe Gliitbe erklärt, daß sie bas Vertrauen zu dem
Lehrer Beverien völlig und endgültig verloren hat und
daß sie die absolut notwendige Aenderung ber Schul-
verhältnisse in Glinde nur erwartet von einer sofortigen
Versetzung des bisherigen Lehrers, zu der sie bie Schul-
aussichtsbehörbe hiermit energisch aufforbert." Das
Bureau der Versammlung wird beauftragt, diese Reso-
lution der Schulaufsichtsbehörde zu übermitteln.

Grünhof. Die am Sonntag Nachmittag int Lokale
der Herm Meyer stattgehabte Volksversammlung
war von zirka 110 Personen beiderlei Geschlechts besucht.
Der Reichstagsabgeordnete Fr. Lesche sprach über die
in Kraft tretenden Handelsverträge und die in Aussicht
stehenden neuen Steuern. Die entsprechende Resolution
wurde einstimmig angenommen.

Bargteheide. Eine Volksversammlung
für Bargteheide, Tremsbüttel, Vorburg und Umgegend,
von etwa 80 Personen besucht, fanb am Sonntag Nach-
mittag 4 Uhr int Lokale des Herrn ElSiter in Bargte-
heide statt. JnS Bureau wurden Block- Altona,
Lohse und Filter- Bargteheide gewählt. Emil
Fischer-Hamburg sprach gegen VolkSentrechtuug
ti n d V o I k S k n e ch t n n g. Er wandte sich gegen das
preußische Dreiklassenwahlsystem und trat für daS all-
gemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht ein.
Ferner gedachte er ber russischen Revolutionskänipfe.
Eine Protestresolution gegen daS Dreiklassenwahlrecht
unb eine Sympathiekundgebung für bie Russen fanden
Annahme. Block forderte zum Eintritt in ben Sozial-
demokratischen Verein auf. Fünf neue Mitglieder wurden
ausgenommen. Eine Tellersamnunlung für die russischen
Revolutionäre brachte * 4,10.

Heide. Feuer. Gestern Abend 8 Uhr brannte
das Stallgebänbe deS Landmannes HanS DolkenS in
Lieth niebcr. ES verbrannten 20 Rinber, 3 Pferbe
und 7 Schweine. Den Schaden trägt bie Stettiner Ver-
sicherung.

Hannover.

Geestemünde. Das Wahlrechts-Flug-
blatt hält auch in den Unterweserorten , wie dem
„Vorwärts" von dort geschrieben wirb, Polizei, Staats-



Aus einer Reise des zur Hambnrg-Amcrika-Linie ge-
hörigen Dampfers „Ho 1 satia", Kapitän Bachmann,
nach Westiiibien ist der Leichtmatrose M e h r k e n s

von Bord verschwunden.
Am 13. November v. I. meldete ber Bootsmann

dem wachthabenden Offizier, daß der Leichtmatrose
Wilhelm Mchrkens, geboren am 28. Juni 1887 in Altona,
verschwunden sei. Man brachte den Dampfer sofort auf
den entgegengesetzten Kurs und liefe ihn eine Stunde
lang mit diesem Kurse fahren. Während dieser Zeit
wurde Nachhallen Seiten hin scharfer Ausguck nach dem
Verrnifeten gehalten, aber man sah von ihm keine Spur.
Man sand die Zeugleine dcS Vermißten zerrissen im
Fockwant hängen und nahm daher an, daß Dkhrkens
seine Wäsche habe zum Trocknen aufbangen wollen. Als
er auf der aus Plattformen zu EisenbahiiwaggonS be-
stehenden Decksladung stehend seine Zeugleine anzog,
wird diese gerissen unb Mehrkens den Halt verloren
haben und über Bord gestürzt fein.

Der Reichskommissar hebt hervor, daß nach
ben Vorschriften ber Sceberuf8genoffenjcüaft eine Not-
reling geschaffen werden solle, wenn die Decksladung so
hoch ist, bafe bie Reling selbst keinen geeigneten Schutz
mehr bietet. Dieser Vorschrift habe man nicht entsprochen.
Ob ber Unfall vermieden worden wäre, wenn man der
Vorschrift entsprochen hätte, lasse sich zwar nicht sagen,
doch sei dies nicht ausgeschlossen.

Das sceaint gibt folgenden Spruch ab:
„Der Matrose Wilhelm Mehrkens ist am 13. No-

vember 1905 von Bord des Dampfers „Holsatia" ver-
schwunden.

„Es ist als erwiesen anzusehen, bafe er beim An-
holen seiner zum Wäschetrocknen ausgebrachten Zeug-
leine infolge Brechens dieser Leine über Bord gefallen ist.

„De ii Vorschriften derSeeberusSge-
nossenschaft über Anbringung einer
Provisor ischeii Reling bei Decksladungen
tft hier nicht voll entsprochen worden,
fcdoch ist nicht erwiesen, bafe dieses Versäumnis mit
bem Unfälle in Zusammenhang steht, da eS nicht fest-
steht, wo der Verunglückte im Augenblick des Unfalles
gestanden hat."

Schließlich handelt es sich noch um den Tod Dc5
ZimmeruiannS Albert vom Dampfer „P ennoi 1",
Kapitän Reimers, der zur Pennsylvania Trading Co.
A.-G. in Hamburg gehört.

Auf der Reise von Philadelphia nach Rotterdam
wurde am 25. Dezember 1905, um 3j Uhr Nachmittags,
der Zimmermann Albert während eines orkanartigen

Angekommen am 19. Februar. Kapt.
B.

8,25

8,55 Dias Starre ($.)

91.

B.

2 Kähne
Bruno (D.)
Karlsruhe (D.1
Malla (D.)

Lawson
Boß
Breenwood
Nach

Bon
Danzig
Stettin
Apenrade
Ekensund
Falkenberg

do.
Nakskov
Travemünde
Korsör
Lübeck

762/2. Thermometer: + 0,2° G.
Holtenan meldet. In den Kanal eingetaufen:

2 Leichter
9,25 Triton (Schlepper)

„ Nr. 103, 73 u. 10 (Kähne)
, Vulcan (Schlepper)

9,— City os Cologne (I.) Hoare
9.15 Gena (D.) —

Kapt.
Stehr
Kirchner
Nagel
Stolp
Kehlich

Mahlmann
Janssen

Frahm
Osborn
Iversen
Lchoone
Leveritt

2,30 Valeria ($.)
2,40 Nottingham (D.)
3,- Glgg (D.)

4,50 Boston ($.)
6.— Arion (Schl.)

In Zee gegangen am 19. Februar.
“ 9,15 Hercules (Schlepper)

Von
London
Grimsbn
Haugesund
Rotterdam
Kings Lqnn
3roanfea

Boston
Bremerhaven

do.
Hull
Cöln
Hartlepool
Flekkesjord
Swansea

„ Nr. 74, 75 u. 85 (Kühne)
Wind: SO., mäßig. Wetter: leichter Nebel — Barometer:

Ferner auf: 7 Uhr 45 Alin. Schlepper Simson. — Sena
ankert hier. — 9 Uhr 40 Min.: Tampboot in Sicht.

Nach
Bremen

do.
Bremerhaven

do.,
do.
do.

3,15 Rhein (D.)
4,45 langermllnde (D.)

„ City os Dortmund (D.lDpndall

. Kobold (Leicht.) Janssen
Helgoland meldet: Wind: SO., schwach. Wetter: bc-

19. Februar
. 5,20 Fran; (D.)

6,16 Ferdinand (D.)
7,— Hermine (d. 6egl.)

„ Maria (d. Segl.)
7,20 Athlet (Schl.) . .

. Gorrefponeent (8ei<fet.) Hauschildt
„ Bazar > Leicht.) Fitchen

8,10 Beowuls (Schl.) Kröger
„ Reform (Leicht.) Pietsch
. Kobold (Leicht.)

Brandt
Newcastle
Äliddlesbro
Calcutta
Rotterdam
Newcastle
Amsterdam

Hob
Howe
Hughes
Speed

6.45 Jorck (D.)
10.— Lbadwell (D.)
10,20 Reinfeld (D.)
11,40 John Ormston (D.)

N. 12,55 NereuS (D.)
1,— Breslau (D.) H Leith
Von hier auf: io; Uhr Dampfb. Genua. — 3 Uhr

40 Min.: Nichts in Sicht.

deckt. See: leicht bewegt.
tkuxhaven, 19. Februar, Nachmittags.

•Hngefoinmeii am 19. Februar. Kapt. Aon
V. 6,16 Abeokuta ($.) Suddleston

NachIn See gegniigen am 19. Februar
V 10.10 Mabel (D.)

Hühl
Buisinan
Schumacher
feaqe

Alida (holl. Segler)
Wilhelm (d. Segler)

Von
Ekenfund

do.
do.

Prestoe
Odense
Danzig
NakSkov
Ckenfund
Hjertemin6e
Skelfkoer

Halbing
Seenbborg
Beile

11.25 Silvio (D.) —
N. 12.60 Silvana (D.) Helgoland
Abwärts gekommen: Schlepper Südamerika 111.
Wind: SO., mastig. Wetter: bedeckt, diesig. — Barometer:

760,8. Thermometer: + 0,5 ° <f.
Holtenan meldet: In den Kanal eingelaufen:

19. Februar. Kapt.
®. 9,15 Gustav Adolph (d. Segler) Liestler

. Margaretheld. Segler) Hauschiidt
„ Astraea (d. Segler)

9.40 Ernst ($.) . ■
10,50 Eilviana (b. Segler) Schnoor

„ Seeadler III (d.Segler) Horstmann
„ Kalmar (d. Segler) Ruich
„ Frieda (d. Segler) DelfS
. Wilhelmine (d. Segler) Bohlken

SOleleor (d. Segle. > «uftavson
10,55 Meta (d. Segler) :>leu -

Helgoland meldet: Wind: SO., mäßig. — Wetter;
Regen. See: leicht bewegt.

Polen noch Sonaldemokraten!" Nach diesem Verlaus
der ganzen Geschichie dürsten nicht die Sozialdeniokrnten,
sondern andere Leute eine kalte Dusche nölig haben, da-
mit sic zur ruhigen Ueberlegung kommen.

Unterm neuesten Rurd». Die „Freie Presse" in
Elberfeld sicht sich in ihrer Sonntagttnummcr zu
folgender Erklärung genötigt: „Die nächste Nummer u. Bl.
kann nicht in vollem Umfange, sondern voraussichtlich
nur vierseitig erscheinen. Schuld daran sind die „hohen
Herren von der Gerechtigkeit", die dafür gesorgt haben,
daß am Montag früh von l> Uhr ab die gesamte
Ncdaklion, der Geschäftsführer und eine
Anzahl Mitarbeiter vom technischen Per-
sonal am Landgericht „beschäftigt" sind.
ES handelt sich um zwei Anklagen In dem einen Falle
fühlt sich daS städtische Funck-Negimc beleidigt und hat
Strafantrag gestellt; dieser Prozeß rührt aus der Stadt-
verordneten-Wahlbewegung her. Im zweiten Falle steht
das konfiszierte WahlrechtSflugdlatt unter Anklage,
«jugleich bitten wir unsere Leser um Entschuldigung,
»alls die DlontagSnummer verspätet erscheinen sollte.
Mögen sic sich dadurch rächen, daß jeder der „Freien
Presse" mindestens einen neuen Abonnenten zusührt."

Nachspiele zum 2t. Januar. In der Auswahl
ihrer Opfer scheint die StaalSanwaltschast gar nicht sehr
wählerisch zu sein. Eins von den zum 21. Januar in
Rheinland und Westfalen zur Verteilung gelangten
Flugblätter war in der Dmckerci unseres Dortmunder
Parteiorgans hergcstellt, es zeichnete» als Verleger
Genosse Hofrichter- Köln und als Drucker Genosse
«Gerisch, der firmen träger unserer Dortmunder
Parieidruckerei. Jetzt erhalten wegen dieses Flugblattes
Anklagen der Verleger Genosse Hofrichter-Köln
und — der Geschäftsführer unserer Dortmunder
Druckerei, Genosse Heinrich Becker- Dortmund. In
der Begründung heißt eS, daß Gerisch gemäß
Artikel 31 der deutschen Reichsververfassung
nicht zur Verantwortung gezogen werden
könne, Becker aber Prokurist der Firma sei. Diese
Begründung einer Anklage erscheint in einem ganz be-
sonderen Lichte, wenn man bedenkt, daß von den
meisten anderen Behörden die Beschlagnahme besagten
Flugblattes bereits wieder aufgehoben ist. Unter
den Orten, In denen daS Flugblatt verbreitet, ist
in der Anklageschrift u. a. Trier genannt. Vom
Landgericht Trier selb st ist die Beschlag-
nahme desselben Flugblattes bereits
Aufgehoben. Das hat aber die Trierer
Staatsanwaltschaft nicht abgehalten, zwei
Trierer Genossen wegen Aufreizung, begangen durch
Verbreitung dieses Flugblattes, unter Anklage zu stellen.
Die Koblenzer Staatsanwaltschaft hat dem Genossen
F. in Kreuznach und dem Genossen B. in Stirn
die Anklageschrift in der Flugblattangelegenheit zugestellt.
Die Anklage behauptet Vergehen gegen den § 130 des
Str.-G.-B. Die fast gleichzeilige Zustellung der Anklage-
schrift an die unter Anklage Gestellten seitens der Staats»
anwalschaslen in Dortmund, Trier und Koblenz legt die
Vermutung nahe, daß die ganze Angelegenheit einheitlich
von einer Stelle au8 dirigiert wird.

Sächsische Nadelstich-Politik. Dem Gewerk-
schaft s h a u s e in Zittau wurde laut Verfügung
der Kreishauptmannschast die Erlaubnis zur Ab-
haltung öffentlicherTanzmusiken entzogen.

Bismarck als — Ausreizcr. „Das elendeste
aller Wahlsysteme" war in einem Inserat
der „Altprenß. Ztg." in Elbing, das zum Besuche
einer WahlrechtSprotestvcrsammlung aussordcrte, das
preußische Landtagswahlrecht genannt worden. Die
Nummer wurde daraus beschlagnahmt und am
Donnerstag hatte sich die Elbinger Strafkammer

damit zu beschäftige», ob diese Beschlagnahme zu Recht
erfolgt sei. Nach der „Danziger Zeitung" kam der
Gerichtshof zu dem Beschluß, daß die fragliche Nummer
wegen des betreffende» J»serates zu vernichten sei.
Der Gerichtshof habe in de in Inserat eine
Aufreizung erblickt, und das um so mehr, als die
Veröffentlichung in einer Zeit erfolgt fei, in der eine
große Erregung vorhanden war. Als BiLmarck das
preußische Dreiklaffeiiwahlunrecht als das elendeste und
widersinnigste aller Wahlsysteme brandmarkte, hat er
sicherlich nicht geahnt, daß Elbinger Richter im Jahre
dcS Heils 1906 darin eine Aufreizung erblicken könnten.

Bon der deutschen Heimarbeit-Ausstellung
in Berlin. Der leitende Ausschuß Hai zu seinem Be-
dauern aus triftigsten Gründen zu dem Beschluß kommen
müffcn, den von verschiedenen Seiten geäußerten Wünschen
uild Anregungen, die Ausstellung nach andere» Orten
„wander n" zu lassen, eine abschlägige Antwort
zu erteilen; vor allem kommt in Betracht, daß ein sehr
großer Teil der Ausstellungsgegenstände ein wiederholtes
Ein- und Auspackc» nicht vertragen würde, ohne ruiniert
zu werden. Deshalb haben auch mehrere Arbeiter-
organisationen, deren Eigentum die Sachen sind, die
Erlaubnis zum „Wandern" versagt. Der Schluß der
Ausstellung in Berlin erfolgt, wie von Anfang an be-
stimmt, unweigerlich am 28. Februar.

Im Polizeistaat. Des Mörders Hennig ver-
mag man im Polizeistaat nicht habhaft zu werden,
aber der Freien Volksbühne Charlottenburg
ist man gottlob gründlich auf die Schliche gekommen.
Der Verein, der das gemeingefährliche Ziel verfolgt, das
Verständnis für Kunst und Kunstwerke im Volke, und
besonders in der Arbeiterklasse, zu wecken und zu fördern,
hatte für seine nächste Theatervorstellung eine Aufführung
des Kampf scheu Revolutionsdramas „Am Vor-

abend" beschlossen. Die Aufführung foütc_genau unter
denselben, durch die polizeilich genehmigten Statuten fest-
geleglen Bedingungen stattfinden, wie alle früheren Ver-
anstaltungen, und der Zutritt nur den Mitgliedern
der Freie» Volksbühne Charlottenburg gestattet sein. Die
besonders mühevollen und kostspielige» Vorbereitungen zu
der Aufführuiig waren unter der persönlichen Leitung des
Dichters fast abgeschlossen, als — unterm 15. Februar
— ein Ukas des Polizeipräsidenten Steifensand erfolgte,
der dem Vorsitzenden der Volksbühne die Enthüllung
machte, die Vorstellung werde diesmal polizeilicherseits
als eine „öffentliche" betrachtet werden, und cs fei
demgemäß zunächst bei der Zcnfitrbehörde die Erlaubnis
zur Aufführung des Kampfschen Dramas einzuholen.
Sollte der Verein diese Bedingung nicht erfüllen, s o
werde die Aufführung am 2 3. Februar
polizeilich inhibiert werden. Damit ist die
Aufführung des Stückes erstmal vereitelt und cs bleibt
dem Verein vorderhand nichts übrig, als zu versuchen,
die polizeilichen Bedenken zu zerstreuen.

Unterschlagungen bei der Zwickauer Bank.
Wie sich erst jetzt herausstellt, find von dem vor einigen
Tagen plötzlich verstorbenen zweiten Direktor der
Zwickauer Bank, Julins Stohn, im Einverständnis
mit dem Prokurtste» und Kassierer Klitzsch, Unter-
schlagungen in großem Umfange begangen
worden. Dieses verbrecherische Treiben, das lediglich
durch das Zusammenwirken zweier Personen möglich
war, hat Jahre hindurch angedauert. Jetzt, unmittelbar
nachdem der Hauptschuldige, der zweite Direktor Stohn,
so plötzlich mit dem Tode abgegangen ist, hat Klitzsch,
i» Voraussicht der nunmehr zu erwartenden Entdeckung,
sich selbst der Staatsanwaltschaft gestellt und von den
begangenen Unterschlagungen, von welchen er jedoch
keinerlei Nutze» gehabt habe» will, Mitteilung gemacht.
Die Staatsanwaltschaft hat den Klitzsch »ach erfolgter
Vernehmung wieder entlassen. Die Höhe der unter-
schlagene» Summe läßt sich »och nicht genau feststellen.

Sinnlos betrunkene Personen, die auf der
Straße aufgefunden werden, sind nach einer unlängst
in München erlassenen neuen Verordnung der Polizei
nicht — wie bisher — zur Polizeidirektion oder in die
betreffenden Polizeibezirkswachcn zu »erbringen, sondern
direkt in die Psychiatrische Klinik bezw. ins Krankenhaus
zu transportiere», wo sie bis zu ihrer Ernüchteruiig vcr-
tveilen müssen. Verschiedene „mißliche Vorfälle" haben
diese Vorschrift veranlaßt.

Um eine Fuhre Seu. Die „Angsb. Abendztg-"
erhält aus Ansbach einen Gerichtsbericht, der die
politische» Zustände Bayerns, wie das Blatt sagt,
bengalisch beleuchtet. Der Gestütswärter Joh. Pöschl
beim dortige» Laildgestüt erhielt am 8. Dezember, einem
katholischen Feiertage (Mariä Empfängnis), der aber in
dem ganz protestantischen Ausbach nie geleiert wurde,
nebst anderen den Auftrag, einen angekommenen Wagen
Heu abzuladen und ins Gestüt zu fahren. Pöschl wollte
sich mit seinen katholischen Kollegen gern von dieser
Arbeit drücken, er wußte nur nicht gleich, auf welche
Weise. Nach langem Besinnen kam er auf einen recht
schlauen Gedanken, den er auch alsbald ausführle. Er
telegraphierte an die K. L a n d g e st ü t s verwa l tung
in München die Anfrage, ob die Ladung Heu am
heutigen Feiertage heimgefahren werden müsse. Der
gute Mann mochte ahnen, daß dies allein nichts helfen
würde, er dachte, ein kleiner Druck könne nichts schade»,
und unterschrieb das Telegramm mit dem Namen
„Heim". (H. ist ein bekannter ZentrumSadgeordneter

Red.) Die Herren in München würden schon missen,
wer damit gemeint sei. Und sie wußten eS! Die Ant-
wort lautete felbstverstSndlich: man möge die Ladung
Heu stehe» lassen Ader das dicke Ende fam nach in
Gestalt einer Woche Gefängnis, die dem Pöschl
Boni Ansbacher Landgericht wegen eines Vergehens der
Privaturkundeitfälschuiig auferlegt wurde. Der Vor-
stand des Ansbacher Landgestül« war an dem bewußten
Tage natürlich nicht anwesend.

Der tote Fahrgast. Einen toten Fahrgast hat
fünf Woche» lang der Eisenbahn wage»
Nr. 1105 auf seinen Reise» mitgenommen. Der Wagen
befand sich am 16. Februar in dem Zuge, der aus
Sachsen um 2 Uhr 35 Minuten auf dem Anhalter Bahn-
höfe in Berlin einiriffi. Unterwegs hatten Fahrgäste
vergeblich sich bemüht, di« Tür des Aborts, den er ent-
hält, zu öffnen. Erst glaubte jeder, dieser sei vorüber-
gehend gerade besetzt, aber alle Oeffiiungsversuche blieben
auch aus die Dauer erfolglos. Nach der Ankunft in
Berlin veranlaßte daher der Jahrbeamte, der den Zug
begleitet hatte, die gewaltsame Leffnung. DaS Rätsel
der Sperrung sand nun eine überraschende Lösung.
Ein Selbstmörder hatte sich vor seinem freiwilligen
Ende eingeriegelt. Der Mann hing mit einem Strick
an dem in dem Abortraum angebrachten Kleiber-
halter. Die Leiche, die sich tn halb sitzender
Stellung befand, sah bereits mumienartig aus. Der
Bahnarzt, der zur Begutachtung der TodeSiirsache ge-
rufen wurde, stellte denn auch fest, daß der Diann schon

sehr lange tot sein müsse. Nähere Aufklärung gaben die
Papiere und Schriftstücke, bi« man in den Kleidertaschcn
fand, nachdem die Bahnhofspolizei die Leiche einstweilen
in einem Raum des Stationsgebäudes geborgen hatte.
Der Selbstmörder wurde festgestellt als der 45 Jahre
alte Gastwirt Albert Volland aus der Waldstraße 80 zu
Leipzig. Eine Fahrkarte und ein Abschiedsbrief, de»
Volland für seine Familie in Leipzig geschrieben, aber nicht
abgesandt hatte, zeigen, daß er sich am 8. Januar in
Berlin aushielt und sich bann auf ber Fahrt nach Witten-
berg bas Leben nahm. Seitdem hing die Leiche auf dem
Abort des Abteils dritter Klasse. Die Leiche wurde am
Veranlassung der Bahnhosswach« nach dem Schauhauje
gebracht. Was den Diann zum Selbstmord veranlaßte,
sieht noch nicht fest. Man sollte ein derartiges Vor-
kommnis im Reiche BuddeS kaum für möglich halten.

Gegen den Zopfabschncidcr, der kürzlich in
Berlin verhaftet würbe, ben auS Hamburg ftamnienben
Studenten Rudolf Stöß, ist von der Staatsanwalt-

schaft das Strafverfahren wegen öffentlicher Beleidigung
und Körperverletzung bezw. Diebstahls eingeleitet worden.

Erdbeben in Westindien. Aus Saint Vin-
cent (Westindien) wird unter dem 16. Februar berichtet,
daß dort am 16. Februar ein äußerst heftiges
Erdbeben aufgetreten ist, wie es seit 1902 nicht mehr
verspürt wurde. Die Häuser erzitterten. Die erschreckten
Einwohner flüchteten au8 Bureaux, Läden und Woh-
nungen ins Freie. Die Erschütterung wurde auf der
ganzen Insel wahrgenommen, hat aber keine ersten Folge»
gehabt. I» mehrere» Gebäude» in KingSsto » und

Georgetown sind die Mauern geplatzt. Das
Kabel, welches Saint Vincent mit Saint Lucia ver-
bindet, ist unterbrochen, so daß die Nebermittlung
der Nachrichten nach Amerika und anderen Richtungen
Verzögerungen erleidet. — Aus Martinique wird
gemeldet, daß dort ein so heftiges Erdbeben ftaltgefunben
habe, wie eS seit 64 Jahren nicht mehr vorgekommen
fei. Der angerichtete Schaden sei jedoch nicht groß.

SttljiinHIiiiiütii des Amts zu Hamburg.

Sitzung vom 19. Februar.

Vorsitzender: Rat Dr. A. Schön.
Beisitzer: Die Kapitäne Mangels, Matthiesen, von

Holten und Hinsch.
Protokollführer: Behrens.
Reichskommissar: Vizeadmiral z. D- Jrhr v. Boden-

hausen.
Während die zur Reederei bet Firma Mentz,

Decker u. Co. in Hamburg gehörige Bark „Vidylia",
Kapitän Ahrens, auf einer Reise von Monta nach Ham-
burg sich am 7. November v. I. um 11 Uhr Abends auf
57° 3' südlicher Breite und 70" 30' westlicher Länge
befand, fiel der Matrose Harald Falck, der beim
Segelfestmachen beschäftigt war, von oben über Bord
und ertrank.

An dem genannten Abend war der Wind stürmisch
auS Nordwest. Der Wind wuchs zum Sturm an und
wurde immer heftiger, die Lust war dick von Regen und
die See war hoch und wild. Der erste Steuermann, ber
bie Wache hatte, liefe Segel festmachcn. Als die Leute,
darunter der Matrose Falck, mit dem Festmachen des
Grofebramsegcls beschäftigt waren und diese Arbeit fast
beendet hatte», fiel Falck von oben ins Meer. Der erste
Steuermann hörte das Schreien der obenbefdjäftigten Leute
konnte das Rufen aber nicht verstehen. Die Leute enterten
nach unten, und nun verstand der Steuermann bie Ruse.
Der Kapitän, ber unter Deck gewesen war, hörte eben-
falls bie Rufe unb kam sofort an Deck. Der Steuer-
mann liefe das Schiff anluben. Als das Schiff durch-
getrieben war, brachte man es an die Unfallsielle zurück.
Man hörte gleich »ach dem Falle des Falck einen schmerz-
haften Aufschrei von ihm, aber bann war alles still.
Falck war mit Oelzeug unb Seestiefeln betreibet und war
des Schwimmens vollständig unfunbig. Als man über-
zeugt sein nnifete, bafe der Verunglückte längst ertrunken
sein müsse, setzte man die Reise fort. Rettungsringe
sind dem Verunglückten nicht zugeworfe» worden, und
ein Boot konnte man bei der wilden See nicht auS-
setzen. Nach dem Unfälle ist ber erste Steuermann nach
oben gegangen unb hat sich davon überzeugt, daß dort
alles in bester Ordnung war. Der Matrose Harald
Peter Falck war am 12. September 1885 in Röm ge-
boren. Der Unfall wird dadurch entstanden fein, daß
Falck bie Haubstroppen nicht benutzt hat

Der Spruch des Seeamts lautet:
„Der Matrose Harald Peter Falck ist am 7. No-

vember 1905 auf der Bark „Vidylia" beim Festmachen
des Grofebramsegels von der Rahe abzestürzt, über
Bord gefallen unb ertrunken.

In ber Takelage war nicht? gebrochen unb eS
trifft die Schiffsleituug für ben Unfall keine Verant-
wortung."

in ein festes Arbeitsverhältnis zu zwingen, indem
man ihnen einen festen Wochenlohn, in einigen itic
trieben sogar eine Kündigungsfrist anbietet. Aller
dings haben bie Stauer bis dato hiermit noch keine»
Erfolg gefeabt. Redner fordert bie Kollegen auf, ein
berartigvv Ansinnen strikte für immer abzulehnen
unb dafür zu sorgen, bafe kein Schauermann sich

feerbeiläfet, ein derartiges, bie Gesamtheit bet Hafen
arbeitet schädigenbe:- Arbeitsverhältnis einzugehen;
benn jeder Wochenlohn setzt, wenn nichts anderes
mit dein Arbeitgeber vereinbart ist, eine Stünbi
gungsfrist voraus. In der hieraus folgenden De
batte sprachen sich mehrere Kollegen gegen solche Ar
beitsnachweise sowohl als auch gegen jedes Jeffc A.
beitsverhältnis und das Kartensvstem aus. Stürze
erwähnt zu den Arbeitsnachweisen, daß in letzter
Zeit durck Annoncen :m „General-Anzeiger“ und
den „Hamburger Neuesten Nachrichten", dem Tau
scndniark-Blatt, Arbeiter für Stauereibetriebe durch
ben Arbeitsnachweis (?) Bauinwaff 11 gesucht wüi
ben Unter Hinweis auf diese Annonce verlangte
ber Hafenarbeiter B. Beschäftigung, die ihm vom
Bureauvorstefeer Hempel verweigert wurde, „w c i l
keine Arbeit vorhanden sei“! In seinem
Unmut stieß B. einige beleidigende Aeußerungen
aus. Darauf lief Herr Hempel zum Kadi und er
zielte damit, bafe ber Arbeiter zu sechs Wochen Ge-
fängnis verurteilt würbe. Nackbein Hähnel die
Kollegen nochmals gewarnt hatte, in ein festes Ar
beitsverhältnis zu treten, »nb keine taktischen Fehler
zu begehen, erfolgte Schluß der stark besuchten Per
fammluiig.

Angeordnele Aufgebote.
Standesamt Nr. I.

Franz Josph Sckmidt mit Luise Lublo. — August
Wilhelm Eduard Blahnkopr mit Elisabeth Margareta
Henriette Feiense.— Paul Christian Ferdinand Carl Nistow
mit Sophie Wilhelmine Anna Woller. — Friedrich Wilhelm
Karl Grossmann mit Johanna Friederike Henriette Pohl
manu. - Berthold Aldert Kaufmann mit Johanna Maria
Louise Abe. — Mar Amandus Christian Wilhelm Adolph
Waljeur mit Alaric Anna Else Kuhlow. - - Albert Heinrich
Helmuth AlahnS mit Minna Margaretha Annette Joost. -
Hans Wilhelm Wilckens mit Martha Madel Alice Lahr».

Standesamt Nr. 2.
Ernst Johannes Assrnuth mit Caroline Amalia Rosa,

geb. Wagner, verw Ziegler. — Heinrich Wilhelm Friedrich
Noll mit Ida Katharina Erna Anna Kessler. — Will«
Fritz Heinrich Schrader mit Elsa Calhor.

Hamburg, den 17. Februar 19OG.
Standesamt Nr. 2a.

Johann Friedrich Wilhelm Wegener mit Katharina
Regina Teuhard. — Ernst Albert Fohl mit Elisadeld
Marla Emma Scholz. — Paul Julius Sczepanski m>>
Anna Pauline Ida Reinhold. — Wilhelm Koch mit Hulda
Regine Amanda Karstens. — Paul Friedrich Johanne..
Escherinann mit Anna Catharina Schuby. — Leonard
Jsidorus Magnusson mit Henriette Clise Marie Otto.

Ha^nbut g, den 16. Februar 190«.
Standesamt Nr. 3.

Franz Richard Böttcher mit Pauline Friederike Therese
Pabst. — Friedrich Wilhelm Behrens mit Henriette Elise
Friederike Stecher.

Hamburg, den 17. Februar 1906.
Standesamt Nr. 19

Friedrich Otto Lohmann mit Käthchen Wilhelmine
Amalie Nagel.

Fuhlsbüttel, ben 16. Februar 1906.
Standesamt Nr. 20.

Sultan Heckel mit Luise (Battermann. — hart Friedrich
Cpohrle mit Frieda Friederike Nass. — Otto Albert Friedrich
Johanna Ehrich mit Minna Louise Johanne Helmke.

Hamburg, den (7. Februar IMOti.
rtandesuint Nr. 22.

Johann Heinrich Hanffl mit Alma Marie Dorothea
Tesch. — Hugo Walter Melchior mit Emma Spitzbarth.
— Otto Rudolf Müller mit Anna Maria Kopacki. — Peter
August NicolauS Petersen mit Ella Anna Dorothea Wendt.
— Wilhelm Carl Wriedt mit Minna Marie Caroline
Scttgaft.

Hamburg, ben 16. Februar 1906.

Meteorologische Beobachtungen.
W. Campbell & Co. Nachfolger.

Hamburg. 19. Februar, Mittag» 12 Uhr.
Thermometer <C.,

lvlittagr I Martin. Minim.
+ 1,5 | +4,8 | + 0,5

Batom
(turn)
760,9

Wind
O.

Atmvfph.
bedeckt

(Sintvitt der Flut und tHdde in Hamdurg
am 20. Februar:

Flut: 10 Uhr 15 Min. | Ebbe: 3 Uhr - Min.
Blafierffattd der Oderelde.

Aussig 19. Februar + 0.09 m
Dresden. ..19. „ — 1.29m
Barby 19. „ + 1,35 m
Magdeburg. . 19. „ + 1.25m
Wittenberge. . 19. „ + 2.06 m
Dörnitz 19. „ + 1.55 m
Lauenburg. . . 19. „ + 1,72 m

Mutinastlicke Läuterung am 20. Februar.
Nordwestdeutsckland: Mxjst trübes, nebliges,

kaltes und trockenes -Wetter mit schwachen südöst-
lichen Winden.

Schiffs-Nachrichten.

In Cuxhaven ein- und au8laufenbe Schiffe,
(Deutscher Reichstclegraph.)

Cuxhaven, 19. Februar Vormittags.



lletimccnrfic Lchiiiobewegungeu.
Meteor, Schwamberger. ist am 17. d. in Ajaccio an-

gekommen und weitergegangen. — Hamburg. Burmeister,
ist am 17. d. von New-Pork nach Gibralivr. Neapel und
Genua abgegangen. — Moltke, Ruser, von New-Hork nach
dem Orient, ist am 18. d. in K.nua angekommen. —
Pennsylvania, Knuth, nach New-Jork, ist am 18. d. von
Boutogne für mcr weitergegangen. — Prinz Adalbert,
Dempwolf, von New-Jork nach Genua, ist am 17. d. in
Neapel angekommen. -- Prinz Oskar, v. Leuensels. von
Genua nach New-Jork, ist am 16. d. von Neapel weilcr-
gegangen. — Mecklenburg. Krause, von Westindien, ist
am 18. d. Cap La Hague passiert. — Prinz Joachim,
Loge, nach Havana und Meriko, ist am 17. d. von Coruna
weitergegangen. — ^ürst Pistnarck, Rüsch, ist am 18. d.
von Tampico weilcrgegangen. — Patagonia, Norden, ist
17. d. in St. Thomas angekommcn. — Assvria, Mutlrich,

ist am 17. d. in St. Thomas angekommen. — Hispania,
Perlett. ist am 17. d. in Havana angekommcn. — Tanin,
Bonath, von Westindien, ist am 17. d. in Havre angekommen.
- Lnvoia, wiener, ist am 17. d. in Colon eingetroffen. —
Prinz <Sitel Friedrich, Hansen, ist am 17. d. in Rio de
Janeiro eingetroffen. — Dalinntia, Nickels, von Ätord-
brasilien. ist am 17. d. von Lissabon weitergegangen. —
Mncedonin, Porath, nach Mittelbrasilien, ist am 18. d. von

Antwerpen weitergegangen. — Kehdingen, Stahl, ist am
18. d. in Montevideo angekommen. — Pontos, Lorenz, ist
am 17. d. in Montevideo angekommen. — Karthago, Molchin,
ist am 18. d. in Paranagua angekommcn. — Abessinia.
Niß, ist am 17. d. von Buenos Aires nach Dlontevideo weiler-
gegangen. — Ctruria, KuhIS. nach dem La Plata, ist am
16. d. Fernando de Noronha passiert. — Hoerdr,
Maaß, ist am 17. d. von Rotterdam weilergegangen. —
A mb rin. Wünnenberg, von Ostasien, ist am 17. d. Perun
passiert. - Nubia, Habel, von Ostasien, ist am
17. d. Gibraltar passiert. - Silcfia, Bahle, nach

Ostasien, ist am 19. d. in Honkong angekommen. —
stiugin, v. Hoff, ist am 18. d. von Port Said uach Odessa
weilergegangen. — Andalusio, Filler, ist am 18. d. von
Odessa nach Hamburg weilergegangen. — Rhcnnnia, Focrck,
von Ostasien. ist am 17. d. von Penang nach Colombo iveiler-
gegangen. Spezia, wiüller, ist auf der Heimreise am
19. d. von Shanghai weilergegangen. - Prisgavia, Russ,
von Ostasien, ist am 19. d. in Colombo angelemmen. —
Segovia. Schönfeldt, nach Ostasien, ist am 18. d. von Suez
iveilergegangen. — Poseidon. Kühlsen, ist am 18. d. in
Kopenhagen augekommen. — Paranagua, Buuck, ist aus-
gehend am 18. d. Blissingen passiert. - Mendoza, Birch,
ist rückkehrend am 17. d in Maranhao angekarnmeu. — Rio
tilrande, wkeyer, ist rückkrhrend am 17. d. von Madeira nach

Lissabon weitergegangen. — Cap Tlerde, Siepermann. ist
rückkehrend am 18. d. von Dover nach Hamburg abgegangen.
— San Rieolas, iKröger. ist rückkehrend am 18. d. von
Lissabon nach Lcixoeo weilergegangen. — Assuan, Faeßler,
hal am 16. d. seine Rückreise von Punta Arena? fortgesetzt.
— lSpfu, Beelendorf, ist am 18. d. riickkehrcnd in Teneriffa
angekommen. — Ramses, Köhler, bat am 16. d. seine Rück-
reise von Guatemala fortgesetzt. — (Watt, Schultz, hat am
17. d. seine Rückreise von Montevideo sortgesetzt. — Ammon,
Jürgensen, ist am 17. d. ausgehend in Teneriffa cingctroffen.
-- Cleonore PZoermann. Triebe, ist auf der Ausreise am
18. d. in Las Palmas angekommen. — Alexandra THorr
mann, Heldt, ist auf der Heimreise am 18. d. in Las Palmas
angekommen. — Paul Woermann, Suhren, ist auf der
Heimreise am 18. d. Dover passiert. — Irma TSoermann,
v. Hutten, ist ausgehend am 18. d. Ouessant und Adrlhrid
Menzell, Jürgensen, ausgebend am 18. d. Dover passiert. —
Rostock, Trusten, ist aus der Ausreife am 18. d. in Rotter-
dam angekommen. — JUrhoe, wkadsen, ist auf der Heim-
reise am 18. d. von Macafsar abgegangcn. — Magdeburg.
Prohn, ist auf der Heimreise am 17. d. von Batavia nach
Singapore abgcgangen. — Apolda, 21. Orgel, ist auf der
Ausreise am 17. d. von Port Elizabeth abgcgangen. —
Stambul, Frosch, ist ant 18. d. in Odessa angenommen. —
Samos, Pieper, ist am 19. d. in Rotterdam angekommen.

— Naxos, Kaempfer, ist am 17. d. in PiraeuS angekommen.
— PprgoS, Wilkens, ist am 17. d. in Dartmouth ange-
kommen. — Lemnos, SDiunt), ist am 17. b. in Odessa an-
gekommen. — Leros, Westphal, ist am 17. d. von New-
castle o. T. nach Lissabon weitergegatigeii. - Patmos.
Braren, ist am 18. d. von Salouik nach Konstantinopel
weilergegangen. — Kpthnos, Schlösser, ist am 18. d. von
Haifa nach Cavalla weilergegangen. — Pipfos, Kunzendorf,
ist am 17. d. von vlicolajeff nach Barna weilergegangen. —
TenedoS, Llubel, war am 18. d. in PiraeuS und fetzte am
selben Tage die Reise nach Smyrna fort. — Pplos, Horn,
war am 16. d. in Santi Quaranti und setzte am 17. d. die
Reife nach Dlalta fort. — Athos, Holm, nach Dover,
passierte am 17. d. Gibraltar. — Bagdad. H. Holst, ist am
16. d. in Kinluk angekommen. — Beuezin, Steuer, ist am
18. d. von Algier abgegangen. — Cxxrlsior, Cvurlin, ist
am 18 b. Lizard passiert mit ber Bestimmung nach Hamburg.
— Brilliant, Schröber. nach Hamburg, ist am 19. b. Lizard
passiert. — Travr, Randerrnann. von Ostasien, am 17. d.
Bosporus passiert. — Hohen tollern , Jlraeft , von
Alexandrien, am 18. d. von l'icapel nach Marseille. —
Heidelberg, Sack, ant 18. b. von Funchal nach Oporto. —
Hannover, von Galveston, am 17. b Scilly passiert. —
Rhein, Rott, von Liew-Jork, am 18. b. Lizarb passiert. —
Wittekind, Willemsen, von Australien, am 18. d. auf ber

Mit tiefer Betrübnis gibt die Leitung des Deutschen

Schauspielhauses Nachricht von dem Ableben des Hausinspektors
des Theaters,

Herrn Max Kahnt,

welcher Montag, den 19. d. Mts., durch einen sanften Tod von lang-
jährigem, schwerem Leiden erlöst worden ist.

Die Leitung des Deutschen Schauspielhauses wird diesem durch seltene

Pflichttreue ausgezeichneten Manne ein dankbares Andenken bewahren.

/tief, eine tücht. Fertigmacherin.
™ C. F. Kabel, Zigarrcn-Fabrik,>

Cttriifcn, Friedcnsallee 48-5(1.

Roh-Cabak-haus.

Adolf Graefe

St. Panli, Lincolnstr. 3.

gM- Neu eröffnet:

Filiale in Barmbeck,

11 am bnrg erst rasse 15 b,
Ecke Humboldtstrasse.
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Herren-Jackett- u. Rock-Anzüge, rsr. 77242

1000 Stück weisse und bunte Herren-Westen <.12 (SU

SMa S a H Posthof,
■ wiei^Pj Steinstr. 104-110.

3000 Herren-Hosen

während des Ausverkaufs« spott billig.

nnnn aus schwerern »)75
Uuull Buckskin, jetzt ä

era-tee» 42

erreii-Hosen Kammgarn ... ä "1M.

naben-Blusßii-Aitzüge blau Cheviot -
| hoch zu, sehr chic.

Zu haben in den meisten Drogerien,
Engros -Lager für Hamburg:

Adolf Kreiizin. St. G., Hohestr. 5.

Schwan

O-THßMPSOH’S

Mittwoch, den 21. Februar:
Stadt-Theater. Hamlet, Trauerspiel

in 5 Akten, von Sbakespearc. Kleine
Preise. Anfang 7| Uhr.

Thalia -Theater. Sherlock Holmes.
Anfang 76 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Die
Hochzeit des Figaro. Opern-Preise.
Anfang 7j Uhr.

Deulidies Siftäulpieifiäiis.
Dienstag, den 20. Februar 1906:

Des Meeres und der Liebe Wellen,
Trauerspiel in 5 Auszügen, v.Franz Grillparzer.

Hero: Frl. Charlotte Pils vom Stadtiheatcr
in Elberfeld als Gast.

Anfang 7| Uhr. Ende 10£ Uhr.

Mittwoch, Ans. 7 Uhr: Agnes Bernauer.
Donnerstag: Drei Erlebnisse eines eng-

lischen Detektivs.
Freitag: Herodes und Mariamnc.
Sonnabend: Der Helfer.

Sonntag, Nachmittags li Uhr: Zn er-
mäßigten Preisen: Wilhelm Dell. — Abends
71 Uhr: Drei Erlebnisse eines englischen
Detektivs.

Billets an der Tageskasse, bei H. Käse,
Alsterarkaden, und Oscar Vichers, Steindamm.

Schiller-Cbeater.

Dienstag, 20. Februar:
Separat - Vorstellung für den Verein

Hamburger Staatsbeamte».
Gastspiel d. Frau Dir. Gerty Rudolph-Geertz.

Minna von Barnhelm,
Lustspiel in 5 Aufzügen, von G. E. Lessing.

Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Kasse findet nicht statt.

Mittwoch: Heines junge Leiden. —
Militärfromm.

Donnerstag: Herr und Frau Doktor.
Preise der Plätze: .it. 2, Jk 1,80, M. 1,50,

X. 1,30, Jk. 1, 70 50 4, 30 äJ.

Nur Sitzplätze. Garderobe 10^.
jW Tageskasse von 10 2 Uhr geöffnet.

HANSA-THEATER'

Noch wenige Tage:

Fasching im Pensionat
Bozena Bradsky

Howard A Kathryn Harri*
und das Februar-Programm.
Anfang 8 Uhr. — Ende IO 47 Uhr.

Vorverkaufbei Käse und im Theaterbureau.
Vorverkaufskarten zu ermässigten Preisen:

10 Sperrsitzbillets .*t. 10. — 10 Rangbillets M 3.

Weser. — Brandenburg, Wollersdorfs, am 17. d. von
Ballintore nach Galveston. — Crefeld. Lindemann, nach
Brasilien, am 17. d. Borkum Riff passiert. — Sigmaringen.
Milhlaff. am 16. b. von Soerabaya nach Townsville. —
Dherapia, Zacharias, nach Brasilien, am 17. b. in Rio de
Janeiro. — Norderney, v. b. Decken, nach dem La Plata,
am 17. b. in Montevibeo. — König Albert, Feyen, am
17. b. von New-Jork. Gibraltar und Zieapel nach Genua. —
Roon, Meiners, nach Ostasien, am 17. b. in Aden. —
Zieten, v. Binzcr, von Ostasien. am 18. b. in Kobe. —
Prinzess Attee, Polack, am 19. d. von Shanghai nach
Nagasaki. — Preussen, R. Meycr, von Ostasien, am 19. b.
in Singapore. — Scharzfeks. Bathmann, am 19. b. von
Karachi nach Hamburg. — RrichenselS, Kenneweg, am
18. d. in MabraS. — Wriftenfels, Schmidt, am 18. b. In
Mabras. — Stahleck, Beycrsborff, am 18. d. von Oporto
nach Lissabon. — Kish am 19. d. von Suez nach Hamburg.
— Schousels, Denker, am 18. b. von Suez nach Philabelphia
unb Liew-Jork. — Steinberger, Carstens, am 18. b. von
Suez nach Rangoon. — TrachenfelS, Pfeiffer, am 18. d.
ausgehend Dover passiert. — Dannenfels, Luhdc, am
18. d. von Algier nach Calcntta. — Marienfels, Zittlosen,
ant 18. d. oon Lllgier nach Bombay.

Anzeigen.
E.Frciii w.T. i.H. z. str. Kl.SZcsterstr. 7. K., Al tona.

E.Frauw.Tab.i.H. z.str. Dciincrslr.3l,1.r., AU.

(Für den Anzeigenteil ist die Redaktion dem Pitblikum nicht vergntivortlich.)

3Zim. m. Zubehör A.310bis
VlUHlll, ^t. 340, pr. 1. April zu Perm.

Näheres 'Amandastr. 48, pt.

Hnmmerlandftr. 2*20.
Zwei-Zimmcrwohnuilg. Geräumig u. hell, M.260.

Zum 1. April: Zwei Zimmer- Wohnungen
mit großem Vorplatz, Keller und Bodenraum.

Joh. A. Hösch,

Barmbeck, Hufnerstraste 53
Zu vermieten Barmbeck,

GckcBramfcldcrstr.n. Flachslaud, Halte-
stelle der Strastcubahn, clcg. dekorierte
Wohnungen, 3 u. 4 Zimmer, von >t 300
bis M 500; alles hell u. frei. Näheres
am Bau ii. beim Eigner C. Seyffarth,
Barmbeck, Deseniststrastc 25, I.

^rennolichc Wohnnngen
alles hell, .K, 320-520.

Hammerbrook, Lchwabenstr. 56,^, Beckmann.
Zeisigstr. 3, 5 n. 7, Barmbeck,

sind per sofort ob. später helle Vorderwohng.
von 4 Zim., Kachelk., Leucht- u. Kochgas re.
Jt. 340 an zu verm. Näheres Zeifigstr. 3, 1.

Leer.Zimm. z. verm. Volksdorferstr. 35, §.1,11. r.

öti ittinkiichtm ZchllkM
soll man vorsichtig sein, da nicht sitzende Ge-
bisse keinen Wert haben. Alle von mir ange-
feriiglin Gebisse sind gewissermaßen dann zahl-
bar, wenn man sich von der Brauchbarkeit
überzeugt Hal.

31. Scheurer, Zahnkünstler,
Poolstraste 6, II.

4«Xiu Hcckbancr billig zu verkaufen bei
V Vick, Idastr. 23, IV.

Jetjr billig z. Bert, zwei Heekeinrichtunqen für
V Kanarienvögel. Zn besehen von 12 bis 1
und Abends nach 6 Uhr bei W. Heide,
Dehnhaide 20, Hinterhaus.

Pracht».Beltu.Bellst, spottb. Vereinsstr. 78,p.r.

Pv.l-u.2-schl.Belt,4schbl.Km.b.Jnliusstr.35,3.l.

Ikmstäude halber Singer-Nähmaschine,

U fast neu, M. 30. Steindamm 57, I.
£au3ft, wie neu, 195, Tascheng., Plüschg., engl.

Schlafz. u. Küche. Hoheuselderstr. 20a, pt.

Mut erhaltener Kinderwagen zu verkaufen.
'’J Barmbeck, Stuvkamp 10, III. Schilling.

Eleg^ivlaskenkostüm. Fnhleutwiete 38.
60 eleg. Dam.-Mask.-Kost. Königstr. 21,11., Alt.

Brautleute!!

Äcmchllcr husjiiinö ijatttilij.

Steilldamm 36, II.
Lagern bis auf weiteres frei!

Achtung! Achtung!

^tsskiitliche Prrttstvelsllinmkilg

um Tienstag, it» 20. Fkbrm, Abciiils 8$ Uhr, in

im Solon „Äarlsrul)c", Arn Mc 5,

für ÄitlNNl nm Mittwoch, Den 21. gebruor, Abcnils S', 2 Uhr,

in bcn „Slnmtifilti", 8r. Freiheit 36.

Tages-Ordnung:

Die ultflemeine Teurung und die neuen Steuern.

Referent in beiden Versammlungen: Reichstagsabgeordneter H. Molkenbuhr, Berlin.

Dir Einberufer. J A . w. Kahle.

ilii siimilidje bciul Gitbriichohlz fifsdjiiftigttii

Dciltr!

Lant Beschluß der Ewerführer und Schauerleute Hamburg-

Altonas soll wegen der Gesährlichkeit im Dunkeln beim Quebracho-
l,olz nicht gearbeitet werden.

Alle Kollegen in und am Hafen machen mir ausmerksam auf

$ f>a des Berbandsstatuts und ersuchen dringend, dem Beschluß
iiachzukommen.

Die Vorstande

der Lwersührer und Lchauerleute Haindurg-Altonas.

Transporiarbeiler-llerbanä.

Unseren Mitgliedern zur Kenntnis, da^ unsere

regelmäßige Versammlung sür den Monat Februar

aussällt. Die Oi•tsverwaltung.

9V Soeben erschienen: "MZ

'fj ussland _

<JBunddieRevolution

Von ADOLF BRAUN.

Agitationsausgabe (48 Seiten) Preis 20 <■£.

Hamburger Buchdruckerei u. Verlagsanstalt

Auer & Co.,
Fehlandstrasse 11.

Auch zu beziehen durch die Filialleiter
und Austräger des „Hamburger Echo“.

Hochelegante Bortgarnitur 95.
IW* Phantasieschrk. m. Spicg. M. 36.
INF" Groß. engl. Klciderfchrk. M>. 25.
iW Federbett, fast neu M. 15.
Händler Verb, Zsslandstr. 67, Billa.

Herrsch. Bett M. 20. Mühlendamm 42.

Brautleute! 'VG

Ei» neuer hübscher Hausstand mit kompl.
englischen Schlafzimmer, reizende Plüschgarn.,
Saloutisch, Trumeau, geschliffen, mit Uutersatz,
und Küchenmöbel für den Spotipreis von
•H. 260 sofort zu verkaufen.

Talstr. 47, pari., Gartenhaus.

Pastor Berthold’s

Gesundheits - Nähr - Kakao - Kaffee
ist aus reinen Pflanzenstoffen, nämlich aus
Kakao und Hafer hergestellt, ist kräftigend,

V-5-f wohlbekömmlich, wirkt auf Nerven,
Magen und Blut stärkend, beruhigend und
reinigend, dazu ist der Kaffee sehr billig
und ersetzt Bohnenkaffee, Thee und Alkohol.

Pfundpakete ä 40 Pfg. und Halbpfundpakete ä 20 Pfg.
sind erhältlich in der Niederlage bei

E. Kammer, Eimsbütteler Chaussee 86,
sowie in allen besseren Kolonial- und Delikatess-Geschäften.

ä „Mel ar to“, fimetaiÄ

Dieses herrlich am Walde belegene, zehn Minuten

vom Bahnhof entfernte, za. eine halbe Ä)!illion OpNadrat-

fnh große Sommer-Etablissement, bestehend ans einem grohen

Park, einer Anto-, Motor- und Radfahrer-Rennbahn,

Hippodrom, auch Zirkus, Prachtvoller groher Ballsaal mit

groher Berauda, Toppel-Kegelbahn, grohes Gasthaus

mit Pcusion, habe ich käuflich erworben.

Hochachtungsvoll

JT. Je Kruse» früijcr Älciil-Dübtlk.

NB. iilutritt am 1. März.

Naturheilverein Priessnitz, Hamburg.

Mitgl. No. 1384 des Deutschen Bundes der Vereine für naturgem. Lebens-Heil weise.
Mittwoch, d. 21. Februar, Abds. 81 Uhr, in Klett’s Uesellschafts-
hans, Wexstrasse 5: Oeffentlicher Vortrag über das Thema:

„Die Heilung der Syphilis ohne Quecksilber nach der j'faturheilmethode‘!
Referent: Herr 11. ti. Bergmann, praktischer Naturheilkundiger.

■ Eintritt 20 Pfg., für unsere Mitglieder frei.

*Tütffe’S Etablissement,
Valentinskamp 40/42.

11™ Dienstag, den 20. Februar:

Zweite gr. Maskerade
mit grosser Preisverteilnng.

Inboder dieses Ausschnittes zahlt nur Garderobengeld. "WG

Ehreucrktärung.
Die beleidigende Aeußeriing, die ich über

Anton Przibillo gesagt, nehme ich hier-
mit zurück und erkläre denselben für einen
rechifchaffcneu Plann.

Eidelstedt, den 16. Februar 1906.
Carl Drawer.

Ehrenerklärung.
Die beleidigende Aeußerung, die ich über

Frau Panier verbreitet, nehme ich hiermit
zurück und erkläre dieselbe für eine ehrenhafte
Frau.

Eidelstedt, den 16. Februar 1906.
Carl Drawer.

MiÄ Frauen 1

Höret und sehet!

Die Kranss’sche Waschmaschine ist
unstreitig <lie beste der Gegenwart.

Probe-Waschen Jeden Mittwoch

von 5—7 Uhr Nachmittags.
Schmutzige Wäsche (vorher einen Tag

eingeweicht) geti. mitbringen.
Bis jetzt 17 000 Stück verkauft.

Heinr. Beeck, Admiralitätstr. 62 63.

piMiiri, Lt.Piili, 18.
5 ff. Herrcn-Auzüge, R«aenröcke und Hosen,

Ueberziehcr von M. 10 und 25 zu verkaufen.

das beste

Waschmittel

der Welt

"vCu -PtOLÖeTl/
•Vtv

derb me isterb

Qescfiräfterb.

Eine gut gehende TgeismirWast
Nmständchalbcr bist, zu verk. Zu erst. Exp. d. Bl.

St. Georg-Leihhaus,
Ure iinerstrasee 3 1.

Sfiödjsltr Uorscbiiss
auf Wertgegenstände aller Art

W* z u mäßigen Zinsen.

Unserem Fische Stut zu seinem heutigen50jähr. Wiegenfeste ein dreimal donnerndes
Hoch! Nu rod mol, von wem. H. n. S.

Lkvcnsstkllmig. ISE?!'
nung, für neue artistische Neuheit gesucht. Nicht
unter 2)1 lr. 1,85, 22—30 Jahre alt. Großes
Honorar. Genaue Angabe der einzelnen Kör-
permaße unter R. S. W. 77 Haupipost-
lagcrnd Hamburg.

PrivaMHinagstiscb soA
nach Auswahl. "MV

Ostrrstrastc 150, L, Ecke Hcllkamp.

i Bockbier-

Kappen,

Orden. Ouirlanden.

Billigste Preise!

: W. Barfuss,
Brüderstrastc 10.

I ■■ »t »J » II H , , T , , IH » , wv , T

Klubzimmer

mit Piano, 80 n. 15 Personen fassend,
noch für einige Tage frei.

Herkt, Raboisen 91.

Theater.

Dienstag, den 20. Februar:
Stadt-Theater. Letucs Gastspiel der

Madame Aino Ackte von der
Großen Qpcr in Paris. Margarethe.
Erhöhte Preise. Anfang 71 Uhr.

Thalia - Theater. Franrillon. An-
fang 71 Uhr.

Altonaer Stadt-'l'heater. 8. V o r-
stclluug i in L'Ar r ong e-ZykluS.
Die Wohltäter, ein Lustspiel in 5 Akten,
von A. L'Arronge. Schauspielpreise. An-
saiig 7z Uhr.

Carl Schultze-Theater. (Direktion:
Max Monti und Engen Burg.)
Dienstag, 20., Mittwoch, 21., Donners-
tag, 22., FrcitPg, 23. Februar : Auftreten
Zirka (Marquise d’O ) in ihren mimo-
dramatischeu Illusionen. Vorher: Letzte
Abend-Aiifftihrunaen : Madame X.

Sonnabend, 24. Februar: Erstaufführung !
Novität! Eine Hochzcitsnacht (Unit
de Noces), Schwank in 3 Akten, von
H. Keronl und A. Barre. Deutsch von
Bolteu-Baeckers

Sonntag, 25. Februar, Nachm. 3 Uhr: Bei
sehr ermäßigten Preisen: Madame X.
Hierauf: Auftreten Zirka.

Neue# Operetten - Theater. An-
fang 74 Uhr. Der Zigeuncrbaron.
Saffi: Marie Ottmann, Bärinkay: Albert
Kutzner.

Mittwoch: Benefiz für Frl. Rosa Habler.
Der Bogklhäudlcr.

Donnerstag: Die Fledermans.
Sonntag, Nachm. 3| Uhr: Die Schützcn-

licsel.

Ernst Drucker - Theater. Anfang
8 Uhr. Die größte Tages - Sensation!
Zum 69. Mate: Tas iviädchrn ans
dem Nacht-Eafe (La Dame du Boule-
vard), eine tolle Posse mit Gesang in
7 Bilder». 600 Ausführungen in Paris.
Nur Erwachsenen Eintritt gestattet.

Loebel’s Bitterlikör
..<■ e in i N c h t e r“

Ausschank in den meisten Wirtschaiten.

Druck und Vertag: Hamburger Buchdruckeret und
Verlagsanstalt Auer L C». in Hamburg.
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